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Liselotte:
fünfunddreißig, jung aussehende, hübsche Frau
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Karl, Liselottes alter Klassenkamerad
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Roland, der Dichter



Nikolaus, der Obdachlose



Mann mit schwarzer Maske

(Die sieben Männerfiguren werden von einem einzigen Schauspieler gespielt.)

Soll vorkommen.

Erste Szene

Die Zuschauer kommen herein. Die Bühne ist offen, während die Zuschauer hereinströmen, ist Liselotte bereits zu sehen, wie sie in der Küche und dem Wohnzimmer ihrer Wohnung herumwirbelt. Mal ist sie am Herd, mal läuft sie durch das Zimmer in Richtung Schlafzimmer. Vis-à-vis die Eingangstür der Wohnung, die, wenn sie von hinten beleuchtet wird, durchscheinend ist. Liselotte probiert Schuhe an, mehrere, bis sie sich für welche entscheidet. Der Tisch ist gedeckt, sie rückt aber auch hier noch etwas zurecht. Geht auf der Bühne hin und her. Dann Läuten. Es erscheint Karls Schatten auf der Tür. Männerschatten, in seiner Hand sind Blumen zu sehen. Er steht in ganzer Breite vor der Tür. Liselotte macht sich zur Tür auf, hält aber auf halbem Weg inne. Dann setzt sie sich auf einen Stuhl, vergräbt ihr Gesicht in den Händen, wartet. Der Mann läutet erneut. Liselotte steht auf, macht sich wieder in Richtung Tür auf, öffnet sie aber nicht, betrachtet den Schatten. Der Mann wendet sich ganz langsam ab, als ob er gehen würde. Liselotte tritt schnell zur Tür und öffnet sie. Karl und Liselotte stehen sich gegenüber. Stille.

Karl

Servus, Liselotte...

Liselotte
Servus, Karl...



Stehen schweigend.

Karl

Es ist lange her...

Liselotte
Sehr lange...

Karl

Ich habe gedacht, ein Klassentreffen...

Liselotte
Ah - nein.

Karl

Dass du deswegen... deswegen anrufst...

Liselotte
Das war keine... so gute Klasse... wir kommen nicht zusammen...

Karl

Nein... lange her... aber du hast dich gar nicht...

Liselotte
Du auch nicht. Nur dein Schnäuzer.

Karl

Ist halt gewachsen. Habe ihn wachsen lassen.

Liselotte
Ist schon gut so.

Karl

Denkst du?

Liselotte
Was wachsen will, das muss man wachsen lassen...

Karl

Der Meinung bin ich auch. Unvorteilhaft?

Liselotte
Nein.

Karl

Gut, dass den Frauen keiner wächst... das heißt nicht allen... dir nicht.

Liselotte
Und wenn, dann lassen sie ihn sich wegmachen.

Karl
Ich freue mich, dich zu sehen, Lisel...

Liselotte
Nach so vielen Jahren... und nur ein Anruf...

Karl
Davon hängt das Ganze ab, was? Ein Anruf... wenn Bell an einer Kinderkrankheit gestorben wäre, dann stünden wir jetzt nicht hier...

Schauen sich an. Lachen auf.

Liselotte
Komm rein, Karl...

Karl

Daran habe ich auch schon gedacht...

Karl tritt ein, sie bleiben sich gegenüber stehen, geben sich die Hand. Dann gibt Liselotte Karl einen ungeschickten Wangenkuss, der nur lächelt, in der Hand die Blumen. Er schaut sich jetzt um.

Karl

Schön hast du es hier... auch die Straße... eine Sackgasse...

Liselotte
Jetzt im Mai mag ich sie besonders gerne... alles voller Blumen...

Karl

In einer Sackgasse gibt es auch keinen Durchgangsverkehr.

Liselotte
Setzen wir uns.

Karl

Warum?

Liselotte
Bleibt uns etwas anderes übrig?

Karl

Nein.



Sie setzen sich. Karl hält auch weiterhin die Blumen in der Hand.

Karl

Aber du hast hier... nicht alleine gelebt...

Liselotte
Oh, nein... ich habe eine alte Frau gepflegt...

Karl

Ja, richtig... du hast nach dem Abitur... eine Ausbildung als Krankenschwester angefangen...

Liselotte
Ja. Eigentlich war die alte Frau mein erster Fall... ich musste immer zu ihr hinaus, sie war bettlägerig... sie hat darauf bestanden, dass nur ich...

Karl
Weil du schon damals...

Liselotte
Was damals?

Karl
Du warst damals schon... so zuverlässig Lisel... im Gymnasium...

Liselotte
Daran erinnerst du dich?

Karl
Auf jeden Fall...

Liselotte
Ich bin hier also hängen geblieben... bin hier auch eingezogen... fünfzehn Jahre lang habe ich sie gepflegt... dann hat sie mir diese Wohnung vermacht, sie hatte sonst niemanden.

Karl
Das ist ein irrsinniges Glück, in diesen Zeiten, wir dagegen...


Verstummt. Überwindet sich.

Karl
Ich dagegen kann jetzt mein ganzes Leben die Raten abstottern...

Liselotte
Nach fünfzehn Jahren... hat sich die Dame gedacht, dass sie mir das schuldig ist...

Karl
Natürlich, so habe ich das nicht gemeint...

Liselotte
Was?

Karl
Ich wollte dich nicht kränken oder so etwas, ich sage nur, dass es Leute gibt, denen es in den Schoß fällt, und andere, die zahlen müssen... ihr ganzes Leben lang...

Liselotte
Ja, damit habe ich eigentlich Glück gehabt, aber ich habe mir den Tod der alten Frau nicht herbeigewünscht... im Gegenteil, wir haben uns mit der Zeit wirklich gemocht...

Karl
Es ist bestimmt nicht schwer... dich... lieb zu gewinnen, Lisel...


Stille. Liselotte steht verlegen auf.

Liselotte
Ich habe für Dich gekocht.

Karl
Wirklich? Das wäre aber wirklich nicht...

Liselotte
Ich habe Verschiedenes für dich gekocht... bitte... ich habe sogar eine Menükarte zusammengestellt, wenn du schon... hier bist...


Springt fröhlich zum Tisch, hält Karl ein Blatt Papier hin. Damit er es entgegennehmen kann, legt er die Blumen auf den Stuhl neben sich. Erstaunt betrachtet er das Blatt.

Karl
Aber das...

Liselotte
Das werden wir essen... es ist alles... alles schon fertig... seit zwei Tagen bin ich am Kochen und Backen...

Karl
Aber das sind...

Liselotte
Deine Lieblingsgerichte, Karl.

Karl
Meine Lieblingsgerichte... demnach hast du...


Stille, schaut auf Liselotte.

Liselotte
Demnach habe ich. Ja.

Karl
Demnach hast du dich... mit ihr getroffen...

Liselotte
Wir hatten den selben Friseur...

Karl
Den selben... Friseur... ihr beide hattet den selben Friseur...?

Liselotte
Beziehungsweise, wir sind in den selben Salon gegangen... wir hatten einen anderen Friseur... aber dort sind wir uns oft... über den Weg gelaufen, du weißt, wie das ist...


Karl schaut auf Liselotte, dann auf die Menükarte. Er springt auf, wendet sich ab, hebt schmerzerfüllt sein Gesicht.

Karl
Silvia gibt es nicht mehr, Lisel...


Stille.

Liselotte
Sie... hat gesagt, dass du sehr gerne isst... dass sie für dich immer kochen muss...

Karl
Hat sie sich beklagt?

Liselotte
Nein, im Gegenteil, sie hat es voller Freude gesagt... sie hat gesagt, wenn sie für dich kocht, ist es so... als ob sie dir etwas von sich geben würde... und dass du das annimmst... das... ist wahre...

Karl
Was?

Liselotte
Wahre Anhänglichkeit... Liebe, Karl...

Karl
Silvia gibt es nicht mehr, Lisel.

Liselotte
Das tut mir sehr Leid.

Karl
Sie wird nie mehr kochen und nie mehr zum Friseur gehen. Diese zwei Dinge hat sie gemocht. Das Kochen und den Friseur.

Liselotte
Es tut mir so Leid, Karl.

Karl
Niemand hat so... so schön in der Küche gestanden... mit immer frisch frisiertem Haar... die Zwiebeln geschnitten, und was sonst noch nötig war, für mich... nur für mich... weil wir keine Kinder...

Liselotte
Ich weiß, Karl.

Karl
Dabei haben wir es zweimal versucht... aber sie hat gesagt, wir sind so füreinander gemacht, verstehst du, Lisel, so füreinander gemacht, dass der liebe Gott nicht einmal ein Kind in unsere Nähe lässt... das hat sie immer gesagt... und tatsächlich... denn du musst wissen, dass ich bei einer Untersuchung war, aber nichts, verstehst du, es liegt also nicht an mir, ich könnte vier ausgestorbene Dörfer in Kärnten bevölkern... aber nein...

Liselotte
Vielleicht ist es besser so, Karl...

Karl
Mit ihrer frischen Dauerwelle stand sie am Herd und hat nur für mich gelebt... jeden Abend... weil ich tagsüber ja arbeite... jeden Abend hat sie gekocht... wir sind nirgendwohin... in kein Restaurant, nirgendwohin... weil das nicht etwas von ihr war, wenn wir in ein Restaurant gegangen wären, dann wäre das nicht etwas von ihr gewesen, verstehst du, Lisel?

Liselotte
Du warst wenigstens glücklich mit ihr, Karl, wie viele Jahre noch?

Karl
Zwölf. Genau zwölf. Und dass sie von mir gegangen ist... das ist auch schon ein Jahr her.


Er schüttelt sich, versucht zu lächeln, nimmt erneut die Menükarte auf.

Karl
Erstaunlich... und du hast das... alles gekocht...

Liselotte
Ich sage nicht, dass es genauso schmeckt, aber ich habe mich bemüht...

Karl
(unerwartet) Warum?


Stille.

Liselotte
Was warum?

Karl
Warum... hast du das gekocht...?

Liselotte
Weil du es magst... Silvia hat mir erzählt... immer davon erzählt, so oft wir...


Stille.

Karl
Du hast dich nicht verändert, Lisel. Du hast dich seit dem Gymnasium nicht verändert.

Liselotte
Du hast auch nur einen Schnäuzer...

Karl
Na, wo ist dann diese kalte Melonensuppe in Dill?!


Er juchzt laut auf, gibt Liselotte einen kameradschaftlichen Klaps auf den Hintern, auch Liselotte kreischt auf.

Liselotte
Setz dich an den Tisch, ich hole... die kalte Melonensuppe in Dill...


Läuft in die Küche, kommt bald mit einer Suppentasse zurück und setzt sie Karl vor.

Liselotte
Das ist meine erste... ich habe so etwas noch nie gemacht... bitte...

Karl
Und du?

Liselotte
Ich warte gespannt...

Karl
Du isst nicht?

Liselotte
Melonensuppe in Dill?

Karl
Warum nicht?

Liselotte
Weil ich mir... nicht vorstellen kann... dass das gut sein soll... aber du magst sie... ich habe sie gekostet, so... dass...


Verstummt. Karl springt auf, dreht sich um, schaut aus dem Fenster. Stille.

Karl
Silvia hat das nie gemacht. Wir haben zusammen gegessen. Das geht nicht, dass der eine isst und der andere zuschaut... sie hat das nie...


Er neigt den Kopf auf seinen Arm und beginnt zu weinen. Liselotte schaut ihm verwirrt zu.

Liselotte
Nun, eigentlich... mag ich Dill... und auch Melone... so zusammen habe ich mir das nicht vorstellen können... aber wenn du willst... wenn dir das eine Freude macht...

Karl
Ich bitte dich einfach darum...

Liselotte
Ich bin nicht Silvia, Karl...

Karl
Ich bitte dich einfach darum... wenn sie dir die Rezepte gesagt hat und du jetzt... angerufen hast und sie gemacht hast... dann hat sie mir durch dich etwas sagen wollen... sie hat bestimmt schon gewusst, dass sie gehen muss, das spürt man, und dann gehen die Frauen, wenn sie es spüren, in den Friseursalon und diktieren ihrer besten Freundin... weil du ihre beste Freundin gewesen bist, nicht wahr, Lisel...

Liselotte
Ich? Nein... nur einmal im Monat...

Karl
(laut) Du warst ihre beste Freundin, wenn sie dir das Rezept für die Melonensuppe in Dill verraten hat!!!

Liselotte
(unsicher) Sie war es Karl... sie war meine beste Freundin...


Karl dreht sich um, lächelt.

Karl
Sei mir nicht böse, Lisel... ich habe es ein wenig... beziehungsweise... schwer ertragen, dass sie gestorben ist... und ertrage es auch heute noch schwer, dass sie nicht da ist...

Liselotte
Ich wundere mich, dass du das ausgehalten hast, Karl...

Karl
Sie hat es leicht gehabt. Sie ist gestorben und fertig... doch ich... ich muss sie mit mir herumtragen... noch lange mit mir herumtragen, Lisel, noch lange mit mir herumschleppen...

Lieselotte
Vergiss jetzt Silvia ein wenig und iss... wenn sie damit etwas sagen wollte... dann iss...

Karl
Aber dann...

Liselotte
Ich auch... natürlich...


Setzen sich zurück an den Tisch, Karl beugt sich über die Suppe, währenddessen hat sich auch Liselotte eine Tasse geholt. Sie kann sich nur schwer dazu bewegen, sie zu kosten. Karl schluckt den ersten Löffel herunter. Liselotte schaut besorgt. Dann sieht Karl auf.

Karl
Danke, Silvia.

Liselotte
Demnach schmeckt sie dir?

Karl
Danke, Silvia.

Liselotte
So, als ob sie...

Karl
So. Genau so.

Liselotte
Dann ist gut.


Auch sie isst einen Löffel.

Karl
Gut, nicht wahr?

Liselotte
Ja. Sie ist gut geworden. Ich hab noch nie eine so gute Melonensuppe in Dill gegessen.

Karl
Und wie ist es passiert?

Liselotte
Wie? Ich habe den Dill gekauft und die Melone...

Karl
Nicht das... beim Friseur... wie war das... irgendwann hat sie dir einfach die Rezepte gesagt...

Liselotte
Ich habe zuerst gedacht, dass sie mich auf den Arm nimmt... ich werde sterben, Lisel, hat sie gesagt, ich werde sterben, aber schreib dir die Rezepte auf, und wenn Karl... nach mir wieder... eine andere findet, gib sie ihr... wer immer das sein mag, damit sie weiß... was sie ihm kochen muss...


Stille. Karl bekommt wieder einen Weinkrampf, aber jetzt nur innerlich, nur die Erschütterungen sind zu sehen.

Karl
Sie hat geglaubt, dass ich nach ihr... mit irgendwem...

Lieselotte
Warum? Nicht?

Karl
Silvia hat geglaubt... und du... du hast die Rezepte aufbewahrt...

Liselotte
Ja... und habe dich beobachtet, Karl... das heißt von weitem... und dich deshalb auch angerufen...

Karl
Ich verstehe.

Liselotte
Kann ich die Pilze mit Preiselbeermarmelade holen?

Karl
Ja. Und es gibt... genug davon... weil sie auch gesagt hat...

Liselotte
Dass du davon ein Kilo aufisst, ja...

Karl
Sie war eine wundervolle Frau, Lisel.


Stille. Liselotte muss lächeln. Sie geht in die Küche, nach einer kurzen Zeit kommt sie mit einer Schüssel zurück.

Liselotte
Die Pilze mit Preiselbeermarmelade... wie du sie magst, Karl.

Karl
Wie ich sie mag...


Schaut Liselotte an.

Karl
Weißt du, wann du angerufen hast, Lisel?

Liselotte
Vorgestern.

Karl
Du hast im letzten Moment angerufen. Ich war unten im Schnell-Imbiss... habe irgendwelche Nudeln gegessen... bin hochgekommen... und war deprimiert...

Liselotte
Ich weiß, von welchem Schnell-Imbiss du sprichst. Da solltest du nicht hingehen.

Karl
Ich war deprimiert. Zwölf Jahre. Zwölf mal dreihundert​fünfund​sechzig Abende... und ebenso viele Abendessen... zusammen... etwas von ihr... etwas von mir... etwas von uns beiden... was kann mir da schon ein Schnell-Imbiss an der Ecke geben, was?! Mögen die mich dort, Lisel? Kochen die dort für mich mit Liebe?!

Liselotte
Das ist nur ein Laden.

Karl
Ich wollte alles beenden... da hast du angerufen, Lisel...


Liselotte schaut überrascht auf. Karl kostet die Pilze.

Karl
Ja. Diese Pilze, das ist sie. Silvia.


Schaut auf, schaut Liselotte an, die wieder gezwungen ist, die Pilze zu kosten.

Liselotte
Verblüffend... wie lecker diese Pilze mit Marmelade sind...

Karl
Darauf war sie immer sehr stolz... weißt du... dass ich Straßenbahnfahrer bin?

Liselotte
Natürlich... sie hat es erwähnt...

Karl
Sie mochte es, damit zu prahlen... mein Mann ist Straßenbahnfahrer, hat sie allen gesagt, und die Leute haben sich gewundert... oft am Nachmittag... ich habe schon die letzte Fahrt gemacht, da hat man mir über Funk Bescheid gegeben, Karl, Silvia lässt ausrichten, dass es Minze-Leber zum Abendessen gibt...

Liselotte
Auch die habe ich dir jetzt gemacht... Karl.

Karl
Das war das andere Lieblingsgericht. Und diese Pilze. Die du prächtig... einfach fantastisch zubereitet hast, Lisel...


Sie schauen sich an.

Liselotte
Ich war immer sehr einsam.

Karl
Kann ich mir denken.

Liselotte
Die alte Frau hat mir ein Zimmer gegeben, hier habe ich gewohnt... habe sie ständig gepflegt... sie hat sehr gut gezahlt... sie war wie eine Mutter, als ob sie meine Mutter gewesen wäre.

Karl
Ich verstehe.

Liselotte
Aber diese fünfzehn Jahre sind viel Zeit... ich konnte niemals ausgehen, wenn jemand gekommen ist, der mich für ein Wochenende mitnehmen wollte, oder so etwas, garantiert ging es ihr gerade dann schlechter... ich behaupte nicht, dass es Absicht war, aber...

Karl
Ein unglückliches Zusammenspiel von Zufällen.

Liselotte
Nur der Friseur... einmal im Monat, und Silvia, wie sie erzählt hat, wie glücklich ihr seid... das hat dem Ganzen einen Sinn gegeben...

Karl
Sie hat es allen erzählt. Dass wir glücklich sind.

Liselotte
Und jetzt, wo die alte Frau gestorben ist - sie hat ein Begräbnis bekommen, ein anständiges Begräbnis - jetzt, wo ich diese Wohnung habe, bin ich darauf gekommen, Karl, dass ich fünfunddreißig bin...

Karl
So ist das.

Liselotte
Aus dem Gymnasium habe alle schon Kinder oder haben irgendetwas erreicht... weißt du, es ist besser, dass wir uns nicht treffen, wie andere Klassen, was hätte ich sagen können... dass ich bis jetzt jemanden gepflegt habe, der mich nichts angeht? Was hätte ich sagen können?

Karl
Nein. Deswegen darfst du dich nicht schämen. Du hast ganz einfach für jemanden gelebt... wir alle machen das... leben für jemanden anderen... und wenn der, für den wir leben, für immer fortgeht, dann kehren wir zur Startlinie zurück... und wir können das Ganze von vorne beginnen...


Schaut Liselotte lächelnd an. Liselotte schaut zurück. Karl legt seine Hand auf den Tisch, öffnet sie in Richtung Liselotte. Liselotte reicht ihm langsam ihre. Sie fassen sich an den Händen.

Karl
Deshalb hast du angerufen.

Liselotte
Ja. Deshalb.

Karl
Dabei habe ich dich nicht ausstehen können.

Liselotte
Ich dich auch nicht im Gymnasium

Karl
Wir hatten nicht gerade ein gutes Verhältnis.

Liselotte
Und wir haben uns kaum gegrüßt.

Karl
Auch nicht in den Pausen.

Liselotte
Nie.

Karl
Und dich haben wir nicht einmal gehänselt wie die anderen Mädchen.

Liselotte
Ich war eine graue Maus.

Karl
Wir haben dich nicht einmal wahrgenommen.

Liselotte
Nein. Mich nie. Niemand.

Karl
Wo ist die Minze-Leber?

Liselotte
Ich bringe dir.. die Minze-Leber, Karl...


Sie schauen sich tief in die Augen, gleich einem Liebesgeständnis. Liselotte zieht ihre Hand zurück, geht hinaus, Karl sitzt an seinem Platz, betrachtet seine eigene Hand. Liselotte kommt mit einer Platte herein, die abgedeckt ist.

Liselotte
Die Minze-Leber, Karl...


Nimmt den Deckel ab, Karl schnuppert daran.

Karl
Der Duft ist schon mal in Ordnung...


Liselotte gibt ihm.

Karl
Du hast also angerufen... trotz dass wir im Gymnasium kaum gesprochen haben...

Liselotte
Zuerst nur deshalb, um dir zu sagen, dass die Rezepte bei mir sind, und falls du sie brauchst... damit du das weißt... aber dann...

Karl
Aber dann?

Liselotte
Du hast begonnen, mir zu fehlen. Du, den ich kaum gekannt habe.

Karl
Es war richtig von Silvia, sie dir zu geben, diese... göttlich diese Leber...

Liselotte
Du hast angefangen, mir zu fehlen, ich weiß jetzt nicht, ob genau du oder ein Mann, der ein Partner sein könnte, ein Freund, oder jemand, mit dem man einfach gut reden kann, besser als mit den vier Wänden hier, aber euer Glück habe ich gekannt und war bestimmt auch neidisch darauf, obwohl ich mir das nie eingestanden habe, ich habe gedacht, dass du, wenn Silvia glücklich mit dir ist, bestimmt ein Mensch bist, der das verdient...


Karl achtet nicht auf sie, spachtelt die Leber.

Liselotte
Weil man sich das Glück verdienen muss, es wird einem gegeben, doch nur als Verdienst, Silvia war jemand, dem ich es glauben musste, dass du es verdienst. Obgleich ich es zuerst merkwürdig fand: dieser Junge, der mich weder in den Pausen noch in den Stunden angeschaut hat, von dem wir überzeugt gewesen sind, dass er es zu nichts bringt, ein ganz gewöhlicher Junge wie sie zu Dutzenden an der Straßenbahnhaltestelle stehen... darüber habe ich also nachgedacht, und auch darüber, dass ich nicht mehr jung bin, in meinem Alter erwartet man nicht mehr, dass einem ein Prinz auf der Straße entgegenkommt, es sofort knallt und man sagt - oh, hier ist die Liebe, hier ist sie endlich, mit ihrem frischen Duft, mit allem drum und dran, hier ist die Liebe, der Mai, die Augen, die Gesichter blühen auf, alles voller Blumen, und er umarmt dich und unsere Körper sind elektrisiert und wir warten auf die Nacht, auf eine wundervolle, gemeinsam verbrachte Nacht. Nein, Karl, diese Zeiten sind vorbei, ich glaube, dass das nicht mehr kommen wird... aber wir können mit klarem Verstand jemanden finden, einen Partner, einen Menschen, so mit fünfunddreißig Jahren, wenn man schon zur Kenntnis nimmt, dass unsere Körper nicht mehr in der Lage sind, die Funken aufzunehmen, dass die Haut nicht mehr so elastisch ist und man so seine Ticks bekommt, die unerträglichen Gewohnheiten, die man toleriert, natürlich, aber nicht mehr unter dem nachsichtigen Einfluss der Leidenschaft sondern im Zeichen der Rationalität, das: du bist mein, weil es so praktisch ist... und ja, du hast Recht, Silvia hat die Rezepte bestimmt nicht zufällig genau mir gegeben, denn sie wusste, das wir uns kaum kennen, wir uns nicht treffen oder so etwas, aber sie hat gespürt, dass ich nach dem Glück lechze, und sie hat gespürt, dass sie sterben wird, sie wollte mir ihr Glück weitergeben. Kann es eine größere Zuneigung als diese geben, Karl? Ist das möglich?


Karl hat die ganze Zeit gespachtelt, jetzt schaut er auf.

Karl
Großartig diese Minze-Leber. Sogar besser als die von ihr...

Liselotte
(bescheiden) Sag das nicht...

Karl
Doch! Ja!

Liselotte
Ich habe das zum ersten Mal in meinem Leben gekocht, wie könnte...

Karl
Das hast nicht du... das hat sie gekocht... sie hat dir ihr Glück weitergegeben... sich dir weitergegeben...


Liselotte ist überrascht.

Liselotte
Du hast zugehört?

Karl
Ja.

Liselotte
Dabei... habe ich geglaubt, dass du nicht zuhörst, weil du die Leber so sehr...

Karl
Ich habe aufgepasst, Lisel. Sie hat sich dir weitergeben. Und ich nehme dich so an.

Liselotte
Aber ich bin nicht sie, Karl...

Karl
Du hast vollkommen Recht... ich akzeptiere ihre Entscheidung, ich nehme dich so an, Lisel...

Liselotte
Mein Gott, was habe ich hier zusammengeplappert... du hast etwas missverstanden...

Karl
Du hast angerufen, ich bin hergekommen. Du hast das alles gekocht, um ihr zu zeigen, dass du an ihre Stelle getreten bist. Und ich bin einverstanden.


Stille.

Liselotte
Das ist vielleicht nicht ganz so einfach.

Karl
Aber doch.


Karl steht auf, geht zu seinem Mantel, der am Kleiderständer hängt, nimmt daraus eine Tüte hervor, in der Tüte Hauspantoffeln, Liselotte schaut ihm verwundert zu. Karl zieht seine Schuhe aus, zieht akkurat seine Socken aus, schlägt sie um, legt sie in die Schuhe, zieht die Pantoffeln an, beginnt dann, sein Hemd aufzuknöpfen, unter dem Hemd ein T-Shirt. Dann zieht er seine Hose aus, darunter eine Jogginghose. Jetzt steht er da, in Jogging-Hose, im T-Shirt und in Pantoffeln. Er bleibt vor Liselotte stehen.

Karl
Ich bin bei ihr angekommen. Bei ihr und bei dir. Nimmst du mich an?


Liselotte mustert den Mann.

Liselotte
Ja... versuchen wir es, Karl...


Sie steht auf, sie stehen sich gegenüber.

Karl
Du... bist gesund, nicht wahr, Lisel?

Liselotte
Wie meinst du das?

Karl
Ich meine... dass du nicht früh sterben wirst, ja?

Liselotte
Ich glaube...

Karl
Stirb bitte nicht... stirb nicht früh... jetzt sollten wir so lange leben, wie es nur geht... lass mich nicht allein, in Ordnung?

Lieslotte
Gut. Ich werde mich bemühen. So spät wie möglich zu sterben.

Karl
Praktisch wäre es, wenn ich zuerst sterbe.

Liselotte
Nein, nein! Bleib ruhig am Leben...

Karl
Nein! Es ist besser, wenn ich... ich würde das nicht aushalten, noch ein... noch ein Glück zu verlieren... das würde ich nicht aushalten... nein...


Unerwartet umarmt er Liselotte fest.

Karl
Du verlässt mich nicht, nicht wahr? Du verlässt mich nicht.

Liselotte
Ich bleibe, Karl, ich bleibe bei dir.

Karl
Danke! Danke! Danke!


Lässt das Mädchen los, stehen sich gegenüber.

Karl
Ich habe im Gymnasium nie bemerkt, wie schön du bist, Lisel...

Liselotte
Möglich, dass ich nur danach...

Karl
Nein... du bist damals schon schön gewesen... du bist damals schon... Und jetzt möchte Silvia...

Liselotte
Wie ich dich anschaue, Karl... wie du schaust, was ist das, frage ich - das Glück?

Karl
Was meinst du?

Liselotte
Wir werden sehen.

Karl
Wir werden sehen. Jetzt kann der Fisch kommen...

Liselotte
Brachse in Himbeersauce... ja... jetzt kann sie endlich kommen...

Karl
Jetzt nehme ich sie an.

Liselotte
Ich hole sie. Aber wie kannst du nur einen so grätigen Fisch mögen...

Karl
Brachse essen nur wenige Leute. Wir haben sie gemocht.

Liselotte
Dann ist das jetzt... sicher... Karl?

Karl
Du siehst ja, ich habe meine Sachen mitgebracht... ich habe mich auf diese Wendung vorbereitet... ich habe mich vorbereitet, war mir aber nicht sicher... ich glaube, ich liebe dich, Lisel...

Liselotte
Ich glaube, ich dich auch, Karl...

Karl
Hol den Fisch.


Liselotte läuft glücklich hinaus, Karl setzt sich zurück an den Tisch. Wartet. Liselotte kommt mit einer Platte zurück.

Liselotte
Brachse in Himbeersauce.

Karl
Das Glück.

Liselotte
Ja.


Serviert dem Mann und auch sich selbst. Karl macht sich gierig darüber her, Liselotte schaut ihm nur lächelnd zu. Dann verzerrt sich plötzlich das Gesicht des Mannes...

Karl
Oh... Mist...

Liselotte
Was ist?


Der Mann beginnt, nach Luft zu schnappen, Liselotte springt auf und schlägt ihm ordentlich auf den Rücken.

Liselotte
Das ist ein grätiger Fisch, den kann man nicht einmal filetieren... warte, ich haue...


Schlägt ihm unerbittlich auf den Rücken.

Karl
Nicht... mein Hals... meine Speiseröhre... hör auf...


Liselotte springt erschrocken um ihn herum.

Liselotte
Ich rufe einen Arzt!


Das Gesicht des Mannes beginnt, blau anzulaufen, Liselotte möchte zum Telefon laufen, doch Karl hakt sich bei ihr ein, zieht die Frau an sich.

Karl
Sie... Silvia... erlaubt es nicht... 

Liselotte
Atme gleichmäßig, versuch...

Karl
Nein... sie... er... laubt... es... nicht...


Liselotte versucht, sich zu befreien, doch Karl zieht sie mit sich auf den Boden, der Mann röchelt nur noch, aber mit der anderen Hand erwischt er noch den Blumenstrauß, der auf dem Stuhl neben ihm lag, und reicht ihn mit letzten Kräften Liselotte, die erschrocken zusieht, Karl reicht ihr den Strauß, bricht dann zusammen. Liselotte befreit sich, rennt zum Telefon, beginnt zu wählen. Dunkel.

Zweite Szene

Ebendort, ein paar Tage später. Liselotte sitzt auf einem Stuhl, gegenüber der Tür, wartet. Im Zimmer Halbdunkel, nur die Eingangstür ist beleuchtet. Jetzt erscheint ein Männerschatten mit Blumen in der Hand. Es ist Ludwig. Es ist zu sehen, dass er sehr unsicher ist. Läuten. Liselotte steht auf, rückt ihre Kleidung zurecht, geht zur Türe, öffnet sie. Es ist niemand da. Liselotte geht hinaus, schaut sich um, kommt wieder zurück. Geht zum Fenster, schaut hinunter. Wieder Läuten. Der Mann steht wieder da. Liselotte geht diesmal auf Zehenspitzen zur Tür, öffnet sie plötzlich. Es ist Ludwig mit Blumen in der Hand, die er sofort der Frau reicht.

Ludwig
Ich bin die "Tödliche Schwalbe". Suche den "Mairegen".

Liselotte
Das bin ich.

Ludwig
Bitte, Blumen... die habe ich Ihnen mitgebracht. Chrysanthemen. Ich war so gespannt, ob Sie sie mögen, aber wenn Sie sie nicht mögen, gehe ich sofort ins Geschäft und bringe Ihnen andere, mögen Sie sie?

Liselotte
Ich weiß nicht... Chrysanthemen sind eher... aber es ist sehr freundlich von Ihnen, danke...

Ludwig
Weil, wenn Sie sie nicht mögen, gehe ich... ich wusste, dass es ein Fehler ist. Chrysanthemen gehören eher auf den Friedhof, aber ich war so aufgeregt im Blumengeschäft, ich wollte Ihnen so gerne etwas mitbringen... irgendetwas Großes...

Liselotte
Kommen Sie doch herein.

Ludwig
Ich bin so aufgeregt... einfach so in die Wohnung einer Frau... ich hoffe, Sie verstehen es nicht falsch, dass ich als Mann hier bin, ich hoffe nicht.

Liselotte
Wir haben es doch so besprochen... dass wir uns hier treffen und...

Ludwig
Dann haben Sie es nicht falsch verstanden... ich habe schon befürchtet, dass Sie es falsch verstehen... Ein fremder Mann in der Wohnung einer fremden Frau... das kann einen schon nervös machen...


Schaut sich nervös um.

Ludwig
Was für eine wirklich nette Wohnung... Sie sind das also... ich habe befürchtet, dass nicht Sie es sein werden, aber jetzt, wo ich sehe... Sie sind es, bestimmt... der Mairegen... das sind bestimmt Sie, Sie lassen mich nicht nur herein und teilen mir dann mit, dass nicht Sie die Betreffende sind sondern ihre Schwester, die Schwägerin der Witwe oder so etwas...

Liselotte
Wohin sind Sie nach dem ersten Klingeln verschwunden?

Ludwig
Ich? Ich soll verschwunden sein?

Liselotte
Ich bin hinausgegangen und niemand war da.

Ludwig
Das kann nicht ich gewesen sein, der dort nicht gestanden hat.

Liselotte
Doch, ich bin mir ganz sicher, dass Sie es waren, der dort nicht gestanden hat...

Ludwig
Ich habe es gewusst, dass Sie es ahnen... ja, ich muss zugeben... natürlich nur, wenn ich sprechen könnte, wenn mein Mund nicht zittern würde...

Liselotte
Also?


Stille.

Ludwig
Ich habe mich im Verteilerschrank versteckt...

Liselotte
Aber... warum?

Ludwig
Ich bin so aufgeregt... ich bin noch nie in einer solchen Situation gewesen...

Liselotte
In was für einer Situation?

Ludwig
Sie waren also schon in einer solchen Situation? Das habe ich befürchtet... es ist eingetreten. Es ist also eingetreten, na bitte!

Liselotte
Sie meinen, die Anzeige... kommen Sie, setzen Sie sich ein wenig...

Ludwig
Ich setze mich nicht, bitte, mir zittern die Knie, aber wenn Sie darauf bestehen...

Liselotte
Ich? Von mir aus können Sie auch einen Kopfstand machen... ich dachte, es ist gemütlicher im Sitzen...

Ludwig
Ich fürchte, dass Sie mich nicht mögen werden, wenn ich mich nicht setze... wozu dann das Ganze, nicht wahr?


Ludwig setzt sich nervös hin.

Liselotte
Trinken Sie etwas?

Ludwig
Eigentlich weiß ich das nicht... wenn ich etwas trinke, dann könnten Sie sagen, na bitte, hier ist ein fremder Alkoholiker, bricht in meine Wohnung ein... wenn nicht, dann mögen Sie glauben, dass ich an fremden Orten nichts trinke, weil ich irgend so einen Hygienefimmel habe, dabei...

Liselotte
Beruhigen Sie sich doch bitte, Sie zittern ja...

Ludwig
Wundert Sie das? Das ist das erste Mal... dass ich auf eine Heiratsanzeige antworte... und Sie wollten gleich, dass wir uns treffen...

Liselotte
Für mich ist es auch das erste Mal... und das Treffen... ich denke, es macht nichts, wenn wir uns sehen, bevor wir vor den Altar treten.

Ludwig
Natürlich, Sie haben einen sehr netten Humor, Sie meistern diese Situation vorzüglich... aber sehen Sie doch ein... unbekannt herkommen... ein Kennwort... und nichts anderes... eine Chiffre... ich war die ganze Nacht so aufgeregt, ich habe kein Auge zugetan, wie wird es sein, wie wird sie mich empfangen... sodass ich unausgeschlafen bin, schauen Sie, was für tiefe Ringe ich unter den Augen habe, wie ein dummer Junge...

Liselotte
Enttäuscht?

Ludwig
Bitte, es ist schrecklich.

Liselotte
Sie haben also etwas anderes erwartet?

Ludwig
Ja. Vollkommen.

Liselotte
Und das... sagen Sie einfach so... Sie haben ja noch...

Ludwig
Ja. Ich habe das Herz auf der Zunge... und da ich meistens hohen Blutdruck habe... spreche ich auch alles sofort aus... mein Blutdruck zeigt sich auf meiner Zunge, wenn man so will...

Liselotte
So haben Sie sich das also nicht vorgestellt.

Ludwig
Auf keinen Fall!


Stille.

Liselotte
Es tut mir Leid... dann sollten wir uns nicht gegenseitig unsere Zeit stehlen...

Ludwig
Sie haben mich falsch verstanden... das habe ich nicht erwartet, natürlich! Was denken Sie, warum ich so aufgeregt bin! Ich habe eine Vorstellung davon, wer eine Heiratsanzeige aufgibt und warum... berechnende, hässliche, ungepflegte Frauen, nach denen kein Hahn kräht, die der Romantik, den Gefühlen beim Kennenlernen keine Chance geben... Übergewichtig, ungebildet oder berechnend und hochstrebend... denen man schon im ersten Augenblick ansieht, dass sie die Ehe für einen Kosmetikartikel halten, die ihnen nicht mehr bedeutet als eine warme Dauerwelle... und daraufhin sind Sie hier!

Liselotte
Bin ich hier?!

Ludwig
Warum, sind Sie etwa nicht hier?

Liselotte
Es dauert nicht mehr lang... und ich verkrieche mich auch in den Verteilerschrank...

Ludwig
Hier sind Sie, eine außerordentlich hübsche, in der Blüte ihrer Jahre stehende Frau, mit einem netten Lächeln, sichtlich in geordneten Verhältnissen... soll man sich da nicht freuen?

Liselotte
Sie haben also... mit etwas Schlechterem gerechnet...

Ludwig
Womit soll man bei einer solchen Anzeige sonst rechnen?!

Liselotte
Und Sie sind jetzt so aufgeregt, weil... es besser gekommen ist...

Ludwig
Kann man sich darauf vorbereiten? Dass es besser kommt, als man erwartet hat?

Liselotte
Sagen wir einfach, dass Sie Glück haben...

Ludwig
Dann werde ich erst richtig nervös... ich spiele nicht einmal Lotto, wenn ich nur einen Vierer bekäme, dann würde mich danach der Krankenwagen abtransportieren können, das ist sicher...

Liselotte
Demnach... finden Sie mich symphatisch?

Ludwig
Ja!

Liselotte
So auf den ersten Blick?

Ludwig
Ja. Verzeihung, ich muss ein Glas Wasser trinken... mein Mund ist ausgetrocknet... und auch mein Arm kribbelt... aber das vergeht...


Liselotte läuft hinaus, um ein Glas Wasser zu holen, währenddessen nimmt Ludwig ein Medikament ein. Liselotte kommt zurück, Ludwig trinkt das Glas aus.

Ludwig
Jetzt habe ich wirklich Grund, aufgeregt zu sein...

Liselotte
Und warum jetzt?

Ludwig
Weil ich gar nicht verstehe... warum so eine Frau eine Anzeige aufgibt...

Liselotte
Glauben Sie etwa, dass nur hässliche, ungepflegte Frauen einsam sein können? Sie selbst sind doch kein hässlicher Mann und noch nicht so alt...

Ludwig
Das ist wahr... ich war so aufgeregt, was sie wohl sagen wird, wenn sie mich sieht, was ihre erste Reaktion sein wird... nun, was sagen Sie jetzt, wie sehen Sie mich?

Liselotte
Ich kenne Sie noch nicht, doch wie Sie in der Tür gestanden haben... abgesehen von den Chrysanthemen... haben Sie einen sehr angenehmen Eindruck auf mich gemacht...

Ludwig
Das ist jetzt wirklich freundlich... Sie hingegen, wenn ich das sagen darf... müssen... eine... hinreißende... Frau sein... warum hat so eine Frau es nötig... denn Sie brauchen nur auf die Straße zu gehen, nur zu pfeifen, und schon...

Liselotte
Glauben Sie das nicht... wenn ich pfeifen würde, dann würde igendwer auftauchen und mich ausrauben, meine Tasche mitnehmen oder Hintergedanken haben...

Ludwig
Ja, da haben Sie Recht.

Liselotte
Ich habe deshalb eine Anzeige aufgegeben... weil ich fünfzehn Jahre sozusagen eingeschlossen gelebt habe... ich habe keine Bekannte und kenne eigentlich niemanden in der Stadt...

Ludwig
Ja, genau das ist es! Ich dagegen schon, die halbe Stadt gehört zu meiner Kundschaft... und trotzdem, auch ich kann nur darauf vertrauen... Zu mir kommen auch junge, einsame Frauen, doch sie sind misstrauisch, wenn man sie anlächelt, erschrecken sie, wenn ich etwas frage, geben sie ausweichende Antworten... hier ist der Mensch nicht mehr Mitmensch, das können Sie mir glauben...

Liselotte
Die halbe Stadt gehört zu ihrer Kundschaft?


Stille. Ludwig senkt nervös den Kopf.

Ludwig
Nun ja, das wollte ich nicht... ich wusste es! Ich wusste, dass ich über mich sprechen muss... da bricht alles über mir zusammen, wenn ich über mich sprechen muss. Ich komme also nicht darum herum, aber wie konnte ich auch nur denken, dass ich darum herumkomme, dass Sie mich vorher kennen lernen, dass habe ich erwartet, und erst danach fragen, womit ich mich beschäftige... denn wenn ich Metzger wäre, würden Sie sofort glauben, das ich ein blutrünstiger Kerl bin, aber wenn ich nicht sagen würde, dass ich Metzger bin, mit Ihnen einen Ausflug mache, Blumen pflücke, würden Sie ein mitfühlenden Menschen kennen lernen, und wenn ich erst danach mit dem Metzgerbeil herausrücke, würde das einen ganz anderen Eindruck machen... wer weiß, was Sie erwartet haben, nicht wahr? Haben Sie einen Buchhalter, einen Steuerexperten erwartet? Ach was. Sie haben einen Mann erwartet, der mit einer sinnvollen Arbeit gesegnet ist, nicht so einen, der über Rechnungen hockt... aus, vorbei, ich wusste, dass ich es hier vermassele... ich mache mich auch schon auf den Weg, küss die Hand...

Liselotte
Warten Sie doch, wohin rennen Sie... denken Sie, dass mich in erster Linie interessiert, womit Sie sich beschäftigen?

Ludwig
Nein... das glaube ich nicht, aber es wirft kein gutes Licht auf mich... ja... ich bin Buchhalter. Buchhalter und Steuerexperte. Ist es also ein Wunder, dass ich niemanden finde? Meine besten Jahre sind damit vergangen, dass eine Beziehung zu Stande gekommen ist und genau so lange gedauert hat, bis ich meinen Beruf genannt habe... Oder bis ich das Kassenbuch des Partners gesehen habe... es ist bekannt, dass Buchhalter keine Perspektiven haben, was kann schon aus ihnen werden, höchstens Hauptbuchhalter, dass ist dann aber eine Laufbahn, was? Neben so einer Figur lässt sich das Leben so in vollen Zügen genießen! Nein, lässt es sich eben nicht, neben so einer Figur kann man nur versauern, sich jeden Abend seine langweiligen Vorträge über Ertragsteuern anhören, schrecklich, wie sehr ich mir selbst auf die Nerven gehe... und erst anderen...

Liselotte
Mein Vater war auch Buchhalter.


Stille. Ludwig schaut die Frau erstaunt an.

Ludwig
Das... wirklich... der Papa?

Liselotte
Er ist nicht Hauptbuchhalter geworden. Er war ein einfacher Buchhalter in einer Firma. Er war trotzdem der großartigste Vater und Mann auf der ganzen Welt. Ich habe ihn sehr gemocht.

Ludwig
Sie sind schon... einem Buchhalter begegnet... den man lieben kann...

Liselotte
Na, sehen Sie, beruhigen Sie sich.

Ludwig
Das ist keine glücklich zu nennende Wendung... Nein, das ist ein Wahnsinn!

Liselotte
Was ist denn nun schon wieder?

Ludwig
Jetzt wird mir ständig durch den Kopf gehen, dass ihr lieber Papa... wenn Sie mich mit ihm vergleichen... was Sie wohl denken werden... denn wenn ihr Vater Buchhalter... war... dann ist es für mich gelaufen... dann werden Sie sagen, und das zu Recht, das hat Vater anders gemacht... das hat Vater besser... das hat Vater geschickter...

Liselotte
Mir sind Buchhalter symphatisch. Und nach Steuerexperten bin ich nahezu verrückt. Ein Kontoauszug macht mich ganz heiss.

Ludwig
Wirklich... so etwas... das ist eigentlich... hinreißend... und womit... womit beschäftigt sich die Gnädigste?

Liselotte
Kann ich es sagen? Bestimmt?

Ludwig
Warum?

Liselotte
Ich bin besorgt... egal, was ich bisher gesagt habe, es hat Sie nur aufgeregt...

Ludwig
Ach, nicht doch, das ist nur wegen der Situation... eigentlich habe ich auf so eine Anzeige schon einmal geantwortet, doch ich bin noch nie zu einem Treffen hingegangen... sodass... aber das ist unwichtig...

Liselotte
Es interessiert Sie also nicht, womit ich mich beschäftige?

Ludwig
Oh doch, die ganze Zeit bin ich so gespannt darauf, womit Sie sich wohl beschäftigen... vielleicht eine Ministerialbeamte, eine Ärztin, eine Anwältin, so etwas... was sucht dann hier ein Steuerexperte, nicht wahr? Und da soll man nicht verrückt werden?

Liselotte
Ich bin Krankenschwester... bisher habe ich eine alte Dame gepflegt, jetzt werde ich im städtischen Krankenhaus arbeiten... vom Ersten an... ich hoffe es wenigstens... sie suchen eine ganz junge, ich dagegen bin schon...

Ludwig
Krankenschwester... das ist fantastisch... auf dem Weg hierher habe ich mir gesagt, lieber Gott, mach, dass es eine Krankenschwester ist... das ist fantastisch... ich habe genau auf  eine Krankenschwester gewartet! Sagen Sie, dass es nicht wahr ist! Ist es wahr? Tatsächlich? Oh, mein Herz... eine Krankenschwester...? Wirklich?

Liselotte
Warum?

Ludwig
Weil ich, bitte, ständig um meine Gesundheit besorgt bin... aber nur deshalb, weil ich alleine lebe, alleine schlafen gehe und man im Dunkeln... sich nur mit sich selbst beschäftigt, nicht wahr? Du, Ludwig, sage ich mir, wie schlägt nur dein Herz! Wie krumm dein Herz schlägt! Ist das wohl gut so? Und in der Gegend deiner Niere ein leichter Druck... bestimmt ist alles in Ordnung... aber wenn jemand neben mir liegen... oh, Verzeihung!!! Verzeihung!!! Schluss!!! Aus!!!


Springt auf, rennt aufgeregt hinaus, Liselotte schaut ihm verwundert nach, eilt zum Fenster.

Liselotte
He, kommen Sie doch zurück... wohin laufen Sie?! Kommen Sie zurück, sonst werde ich böse!


Liselotte kommt vom Fenster herein, gießt wieder Wasser in das Glas, wartet. Nach einer Weile erscheint Ludwig, zittert, bleibt in der Tür stehen. Liselotte reicht ihm wortlos das Wasser, Ludwig trinkt das Glas gierig aus.

Liselotte
Warum sind Sie davongerannt?

Ludwig
Warum?

Liselotte
Warum?

Ludwig
Das fragen Sie?

Liselotte
Ja.

Ludwig
Was denken Sie wohl jetzt von mir? Ich bin gerade fünf Minuten hier... und spreche schon vom Bett... was bin ich denn, ein Satyr... das denken Sie von mir, nicht wahr... dass ich deshalb auf solche Anzeigen antworte... rein ins Bett und fertig... ein unsittlicher Gauner, so ein Typ, der die Lage der einsamen Frauen ausnutzt... ein Mistkerl, das denken Sie jetzt von mir, und Sie haben Recht, ich habe es vermasselt, danke für das Wasser, jetzt können wir weiterträumen...

Liselotte
Nein, das habe ich nicht gedacht.

Ludwig
Nein? Warum nicht?

Liselotte
Warum hätte ich das denken sollen?

Ludwig
Warum? Weil ich eine unglückliche, verpfuschte Figur bin... die sich nicht einmal ordentlich ausdrücken kann, deshalb... also, Sie wollen mich nicht loswerden... ich kann bleiben, trotz dass...?

Liselotte
Ich bitte Sie zu bleiben... und beruhigen Sie sich... und trinken Sie etwas... ich habe mir gedacht, dass wir in ein Restaurant gehen könnten... wenn wir uns hier symphatisch finden...

Ludwig
In ein Restaurant? Ich habe geglaubt, dass wir uns deshalb hier treffen...

Liselotte
(plötzlich) Nein, ich koche hier nicht!

Ludwig
(erstaunt) Nicht? Dabei habe ich gedacht, ein leichter Fisch...

Liselotte
Keinen Fisch!!!

Ludwig
Natürlich, wie Sie wollen... hu, wie meine Knie zittern... Verzeihung, schauen Sie nur, ich kann mich nicht einmal bewegen... so etwas... würden Sie mir bitte zum Stuhl helfen?

Liselotte
Keine Angst, ich habe schon Leute in Stresssituationen erlebt... kommen Sie ruhig...


Führt ihn zum Stuhl, Ludwig setzt sich.

Ludwig
Ich möchte jetzt am liebsten sterben.

Liselotte
Versuchen Sie es ja nicht. Erzählen Sie lieber über sich.

Ludwig
Ich komme aus der Steiermark... das macht nichts, nicht wahr?

Liselotte
Warum sollte mir das etwas ausmachen?

Ludwig
Nichts, ich habe nur befürchtet... ich bin vollkommen bescheuert, lächerlich und bedauernswert, nicht wahr? Hier ist eine nette, schöne Frau, die so gut zu mir ist, und ich verhalte mich wie irgendein Geistesgestörter...

Liselotte
Sind Sie immer so? Sie sollten Beruhigungsmittel nehmen...

Ludwig
Nein, nicht immer... ich vertrage nur keinen Stress, an meinem Arbeitsplatz kennt man mich nur als der ruhige Ludwig...

Liselotte
Sie heißen Ludwig?

Ludwig
Sehen Sie, ich habe mich nicht einmal vorgestellt... das ist zum Verrücktwerden. Ich trete ein und stelle mich nicht vor... Ludwig Hegger...

Liselotte
Liselotte Maner...

Ludwig
Liselotte... was für ein schöner Name... wissen Sie, wie gespannt ich war, ach, ich habe so gehofft, dass Sie einen schönen Namen haben... unmöglich, dass ich mit einer Frau... mein Leben mit einer Frau teile, die einen Namen hat, der entweder jämmerlich klingt oder über den man lachen muss... aber Liselotte... Zum Beispiel Hilde... wenn es Hilde wäre, würde ich mir mein ganzes Leben lang sagen, dass sie eine großartige Frau ist, nur schade, dass sie so heißt...

Liselotte
Hören Sie auf! Ich heiße nicht Hilde!

Ludwig
Liselotte. Das ist wundervoll.

Liselotte
Ich freue mich, dass er Ihnen gefällt...

Ludwig
Aber ist das nicht seltsam? Ist das alles nicht ein Krampf?

Liselotte
Was?

Ludwig
Leute suchen über eine Anzeige einen anderen Menschen... liefern sich aus, anstelle einem Klassenkameraden, Arbeitskollegen oder so jemanden, den sie schon lange kennen... so jemandem zu sagen, ich beobachte dich schon seit langem, ich liebe dich schon lange, versuchen wir es gemeinsam... stattdessen schreiben, hoffen, warten... das ist so erniedrigend, nicht?

Liselotte
(ernst) Ja, doch... das ist sehr erniedrigend. Glauben Sie etwa, dass ich heute nicht nervös war... wen ich hier hereinlassen werde... aber an einem Tisch in einem Café ist es noch erniedrigender... noch dazu wenn ich mir vorstelle, dass ich dort sitze, auf dem Tisch irgendein Blödsinn, irgendein Zeichen, damit Sie mich erkennen, dann schauen Sie von weitem her, haben so eine nicht erwartet und gehen... deshalb habe ich gewollt, dass wir uns hier treffen...

Ludwig
Genau das ist es! Deshalb bin ich gekommen... aus einem Café habe ich mich auch einmal davongemacht... und dann habe ich auch schon stundenlang gewartet, und tatsächlich, vielleicht ist die Dame gekommen, hat so einen nicht erwartet und ist gegangen... und ich habe dort wie ein begossener Pudel gesessen, immer aufgeregter... aber das Schlimmste ist, wenn sie sich setzt und ich bin auch da, und beide sehen wir, dass es das nicht ist, dass es nicht die Begegnung ist, mit der wir gerechnet haben, doch wir unterhalten uns, höflich, notieren uns gegenseitig die Telefonnummern und machen uns klein, zittern, dass der andere bloß nicht anrufen wird... Liselotte... ich warte schon sehr auf das Glück... sehr...

Liselotte
Aber das haben wir schon hinter uns... es scheint, dass wir das überstanden haben - wir müssen höchstens auf unsere Ansprüche nach einer romantischen Begegnung verzichten... 

Ludwig
Ja... wir haben es hinter uns gebracht... wir wissen alles voneinander, nicht? Es war wunderbar, wie Sie mich empfangen haben, Sie müssen überhaupt eine wunderbare Frau sein, Liselotte... wie Sie dort gestanden haben, und wie ich Sie gesehen habe... weil ich nämlich aus dem Verteilerschrank geguckt habe... ich habe Sie gesehen... und es nicht geglaubt...

Liselotte
Ich denke, Sie hingegen sind ein außerordentlich anständiger, ehrenhafter Mann. Höchstens ein bisschen nervös.

Ludwig
Aber nur in Stresssituationen!

Liselotte
Ausschließlich. Was denken Sie, sollen wir Abendessen gehen?

Ludwig
Das ist es eben.


Verstummt. Senkt wieder seinen Kopf.

Liselotte
Was?

Ludwig
Jetzt mache ich mir ernsthafte Sorgen! Wirklich ernsthafte!

Liselotte
Worüber denn?

Ludwig
Auch davor habe ich mich gefürchtet! Dass wir uns symphatisch sein werden, auf den ersten Blick. Ich habe mich danach gesehnt und auch davor gefürchtet...!!!

Liselotte
Warum?

Ludwig
Weil das eine Heiratsanzeige ist... das ist keine Tanzpartnersuche... hier geht es, bitte, um mehr... Ich denke... dass Sie auch ein Kind haben möchten...

Liselotte
Ja... aber ich habe nicht gedacht, dass wir darüber heute Abend...

Ludwig
Das gehört dazu... ich habe Sie schon sehr lieb gewonnen, aber ich fürchte mich vor den Folgen... nehmen wir an, wir gehen Abendessen, nehmen wir an, dass es gut gelingt und wir treffen uns danach... ja, beginnen zu planen... kommen darauf, dass es ein Wunder ist, was mit uns geschieht... über eine Zeitungsanzeige... wir sind uns gegenseitig symphatisch... es entwickelt sich, dann die Abschiede, nachdem ich sie nach Hause begleitet habe, von denen nur fantasierende Jugendliche träumen, ein alltägliches Glück, wie im Märchen... und dann stellt sich heraus, danach, nach einer möglichen Heirat...


Stille.

Liselotte
Was?

Ludwig
Das wäre vollkommen verrückt!

Liselotte
An was denken Sie?

Ludwig
Dass sich herausstellt... dass wir uns... im Bett... sexuell nicht verstehen... dass wir uns vergeblich symphatisch sind und alles... ich Ihnen nicht genug sexuelle Freuden bereiten kann... dass die Maße nicht stimmen oder irgendetwas... dass Sie etwas ganz anderes brauchen als mich oder als ich Ihnen bieten kann...

Liselotte
Davor haben Sie bereits jetzt Angst?

Ludwig
Das vergiftet jede sich gut entwickelnde Beziehung... verheimlichen wir nicht die Wichtigkeit der Sexualität in der Ehe... wie viele gibt es... die vor der Heirat nicht, und dann kommt die erste Nacht der Ernüchterung, der Hemmungen... sehen Sie, ich schwitze, sobald ich darüber spreche, aber Sie sind mir so symphatisch, ich bin so glücklich, dass wir uns getroffen haben, dass ich nicht will... der Mann wird gehemmt oder die Frau... ein, zwei Jahre quält man sich, und vergeblich liebt man sich auf der seelischen Ebene... Streitereien, dann Scheidung, eine auseinander gerissene Familie... sehen Sie, wie viel Risiko sich in einer solchen Beziehung verbirgt...?

Liselotte
Ich glaube, Sie haben Recht. Wir machen uns zu viele Hoffnungen... und dann klappt es nicht.

Ludwig
Genau davor habe ich Angst!

Liselotte
Danke für Ihre Aufrichtigkeit. Und Ihre Voraussicht.

Ludwig
Eine solche Erkenntnis kann alles vergiften, alles!

Liselotte
Sie haben vollkommen Recht. Auch ich... habe so etwas schon oft gesehen... Also machen wir uns nichts vor.

Ludwig
An was denken Sie?

Liselotte
Sie haben Recht. Machen wir es umgekehrt.


Steht ernst auf, zieht die Vorhänge zu. Ludwig schaut ihr aufgeregt und erschrocken zu.

Ludwig
Was machen Sie denn jetzt?


Liselotte antwortet nicht, lächelt, legt Musik auf, leises, sanftes Lied erklingt. Liselotte dreht sich um.

Liselotte
Probieren wir es aus. Und danach... kann kommen, was kommen muss.


Stille.

Ludwig
Was? Was sollen wir ausprobieren?

Liselotte
Ihre sexuelle Erfahrungen halten sich in Grenzen, habe ich Recht?

Ludwig
Ich bin... noch nie an den Punkt gekommen... beziehungsweise einmal... doch die Frau hat mich ausgelacht... Sie können sich denken, wie nervös ich seitdem bin, wenn so etwas auch nur zur Sprache kommt...


Liselotte lacht auf.

Liselotte
Das ist am Besten.

Ludwig
Denken Sie?

Liselotte
Ich dagegen habe seit zehn Jahren mit niemandem geschlafen. Und auch damals nur zufällig.

Ludwig
Zufällig? Geht das auch zufällig?

Liselotte
Ja. Aber das soll Sie nicht interessieren. Konzentrieren Sie sich nur auf die Generalprobe.


Liselotte tritt zu Ludwig, knöpft sich das Hemd auf.

Ludwig
Sie wollen... dass wir es ausprobieren... wie Recht Sie haben... hu, spüren Sie... wie mein Herz schlägt... das kommt vom Glück... wenn das klappt... wenn es zusammenkommt... wenn es gut wird... dann habe ich diese sechsunddreißig Jahre nicht umsonst gelebt... weil ich so viele Jahre dahingelebt habe, ohne dass...

Liselotte
Wir werden es hinter uns bringen. Wir werden erfahren, ob wir zueinander passen, dann können wir Abendessen gehen...

Ludwig
Sie haben Recht... aber einfach so... so plötzlich...

Liselotte
Entspannen Sie sich...


Zieht die Bluse aus, Ludwig stößt einen leisen Schrei aus.

Liselotte
Was denken Sie... wenn Sie mich so ansehen? Spüren Sie etwas... Erregendes?

Ludwig
Was für eine wunderschöne... und begehrenswerte Frau... wie begehrenswert... denn... natürlich spüre ich... mein Gott, meine Knie zittern... wie sie zittern... Sie sind die Frau, ja... auf Sie habe ich gewartet...

Liselotte
Sie sind ein angenehmer Mann... so wie ich sehe, keine überflüssigen Kilos...

Ludwig
Ich spiele Squash... ich habe immer gewusst, dass ich auf meine Kondition Acht geben muss, für jemanden... dass jemand darauf wartet, jemand das sagen wird... kann es sein, dass mein Leben einen Sinn bekommt? Was für ein Gegensatz das sein wird... alles um mich herum hat keinen Sinn, diese beschissenen Zahlen den ganzen Tag... dagegen ein Kind, ein kleiner blonder Kopf, so zum Streicheln, und kluge Augen, fragende Finger... Glück... Liselotte...

Liselotte
Die Musik gefällt mir...


Entkleidet den Mann, Ludwig reißt mit einer Bewegung das Kleid der Frau herunter.

Ludwig
Ich bin ganz sprachlos... wissen Sie, ich habe noch nicht... damals bin ich nur bis dahin gekommen...

Liselotte
Das muss man nicht lernen... das kommt von selbst. Und nicht gleich alles auf einmal... zuerst müssen wir ausprobieren, ob wir uns begehren... zuerst nur so... noch nicht ganz nackt...

Ludwig
Natürlich, ich habe es in Filmen gesehen, wie es geht, das kann nicht falsch sein... und zuerst noch nicht nackt... irre, was für eine erregende Frau Sie sind... Sie haben Recht, was für eine Fantasielosigkeit, gleich ganz nackt, den niederen Instinkten freien Lauf zu lassen... und nur auf die Befriedigung... nein, Sie müssen anders geliebt werden...

Liselotte
Was für eine schöne, behaarte Brust Sie haben... ich mag das...

Ludwig
Wirklich? Dabei wollte ich sie mir rasieren, ich dachte mir, dass es warm sein wird, ich mein Hemd aufknöpfe, Sie bemerken, wie behaart meine Brust ist... das hat mich ganz nervös gemacht...


Sie lassen sich auf das Bett fallen.

Ludwig
Ich bin glücklich! Wie glücklich ich bin!

Liselotte
(freundlich) Halten Sie endlich den Mund. (Sie küssen sich.) Was spüren Sie? Was?

Ludwig
Wie glücklich ich bin! Ich hätte es nicht geglaubt, ich hätte es nicht geglaubt, und ich verdiene dieses Glück gar nicht... was ich spüre... alles zittert... ja, danach sehne ich mich seit Jahren... und eine dumme Zeitung... hoho, Welt, komm zu mir, der Buchhalter wird glücklich, komm zu mir, liebe Welt, ich halte es, ich halte es nicht aus... ich zerdrücke diese ganze...

Liselotte
Ich glaube... dass wir zusammenpassen werden...

Ludwig
Ja! Auch so geht es... au, mein Herz... mein Herz tut mir manchmal weh...

Liselotte
Achten Sie nicht darauf... Und hören Sie jetzt nicht auf... umarmen Sie mich, umarmen Sie mich ganz fest...

Ludwig
Mein Brustkorb drückt...

Liselotte
Hören Sie jetzt bloß nicht auf... es ist gut so... 

Ludwig
Ich halte es nicht aus... ich halte es nicht aus... lassen Sie mich... etwas... etwas hier drinnen... sticht... etwas...

Liselotte
Überwinden Sie sich endlich, überwinden Sie sich!

Ludwig
Ich kann nicht! Ich bin glücklich! Ich kann nicht! Mein Gott! Ahhh!!!!


Sein Körper krampft sich plötzlich zusammen, er fällt auf die Frau.

Liselotte
He, was ist...?


Sie kriecht unter dem Mann hervor, der vom Bett rollt.

Liselotte
(entsetzt) Ludwig...he, Ludwig...


Der Mann liegt starr da. Liselotte rennt zum Telefon, wählt...

Liselotte
Liselotte Maner... Berggasse zehn... ein Mann... Infarkt... Wieso? Ich bin Krankenschwester... beeilen Sie sich...


Rennt zum Mann zurück, legt ihn auf den Rücken, versucht ihn verzweifelt wieder zu beleben, drückt seinen Brustkorb, beatmet ihn von Mund-zu-Mund, die Lage wird immer hoffnungsloser, Lichter langsam aus. Bevor es ganz dunkel wird, sieht man, dass Liselotte aufgehört hat und mit schmerzverzerrtem Gesicht den liegenden Mann betrachtet.

Dritte Szene

Ebendort, ein paar Tage später. Liselotte jetzt sichtlich fröhlich, trällernd räumt sie das Zimmer auf. Es erscheint der Schatten einer Gestalt auf der Tür, mit Blumen in der Hand. Es läutet. Liselotte geht eilend hin, Henrik steht in der Tür, aber mit traurigem Gesicht.

Henrik
Bitte, Blumen. Habe ich dir mitgebracht.

Liselotte
Sie sind wunderschön.

Henrik
Warte... nicht so nahe ran mit der Nase... die werden mit zig Chemikalien behandelt, die dürften jetzt gar nicht wachsen, jetzt im Mai! Also genbehandelt oder so. Und die genbehandelten Pflanzen sind gefährlich... schon deshalb, weil wir nichts über ihre Wirkung wissen... noch nicht...

Liselotte
Ach, Henrik, so darf man nicht denken...

Henrik
Ich mache das doch nicht aus Spaß, das kannst du mir glauben. Ich liebe dich, Lis.


Liselotte ist überrascht.

Liselotte
Ich dich auch, Henrik, aber...

Henrik
Lassen wir das jetzt.

Liselotte
Lassen wir das...


Henrik schaut sich um, geht hinein.

Henrik
Hier hat also mein armes Tantchen gewohnt...

Liselotte
Es ist jetzt kaum mehr wieder zu erkennen... ich habe alles umgeräumt...

Henrik
Gestern hatte ich nicht mal Zeit, mich umzuschauen...

Liselotte
Und dunkel war es auch...


Stille, Henrik setzt sich hin und schaut ernst.

Henrik
Was ist gestern passiert, Liselotte?

Liselotte
Wie meinst du das?

Henrik
Ich möchte wissen... leider ist in dem Wasser, das wir trinken, kein Brom mehr, deshalb lässt das Erinnerungsvermögen der Menscheit immer mehr nach...

Liselotte
Wenn du das jetzt auf das Brom schieben willst...

Henrik
Nicht nur auf das Brom... In unserer Umgebung ist immer weniger Oxigen, auch das fördert die Vergesslichkeit...

Liselotte
Du bist gestern gekommen... hast geklingelt... und gefragt, ob du hier schlafen kannst...

Henrik
Sag mir die Wahrheit... war ich betrunken?


Liselotte lacht auf.

Liselotte
Ja. Sehr. Du hast irgendetwas gelallt, dass du so nicht nach Hause fahren kannst und ob du nicht in der Wohnung deiner Tante... schlafen könntest...

Henrik
Mir dämmert etwas...

Liselotte
Sag bloß nicht, dass du dich nicht daran erinnerst, was dann im Morgengrauen geschehen ist... weil ich dich sonst sofort hinauswerfe...

Henrik
Doch, daran erinnere ich mich schon... an das Morgengrauen...

Liselotte
Du bist einfach in mein Zimmer gekommen und hast dich neben mich gelegt.

Henrik
Das soll einfach... einfach so passiert sein?

Liselotte
Es war bestimmt nicht so einfach... weil du vorher gebadet... und mein Deo benutzt hast...

Henrik
Weil... ich kein Männerdeo im Bad gefunden habe...

Liselotte
Ich benutze keine Herrendüfte...

Henrik
Von da an erinnere ich mich... dass der Morgen gar nicht so unangenehm war...

Liselotte
Ich erinnere dich nur ungerne daran, aber du hast um meine Hand angehalten! Um halb sieben. Dann bist du aufgesprungen und weggerannt... aber ich habe mir schon gedacht, weshalb!


Stille. Schauen sich gegenseitig an.
Henrik
Du hast dir gedacht... warum?

Liselotte
Ich habe mir gedacht... dass wenn ein Mann um die Hand einer Frau anhält und dann blitzschnell davonrennt... nun, ich habe so meine Vorstellungen... und ich habe gewusst, dass du später zurückkommen wirst...

Henrik
Verstehe.

Liselotte
Die schlagen meistens die Richtung eines Geschäfts ein...

Liselotte
Ja. Meistens. Du, Lis... ich muss dir was sagen... ich bin keinen Ring kaufen gegangen...

Liselotte
Nicht? Macht nichts... das hat Zeit... ich bestehe auch nicht darauf...

Henrik
Jeder normale Mann hätte so gehandelt... auch ich würde so handeln, wenn...

Liselotte
Wenn? Bist du kein normaler Mann...?

Henrik
Du verstehst mich falsch... mit meiner Männlichkeit ist alles in Ordnung...

Liselotte
Das habe ich auch festgestellt.

Henrik
Ich bin in den Park gegangen... zum Teichufer... und habe nachgedacht...


Stille. Liselotte dreht sich traurig ab.

Liselotte
Ich verstehe.

Henrik
Nichts verstehst du. Ich habe über uns beide nachgedacht.

Liselotte
Ich sage doch, dass ich verstehe...

Henrik
Lis, wir wissen kaum etwas voneinander... ich über dich mehr, denn jedesmal wenn ich meine Tante besucht habe, so oft ich hier war, bist du immer so freundlich gewesen, so richtig zum Gernhaben, ich habe mich so darüber gefreut, dass die alte Dame dir die Wohnung vermacht hat... du hast es nämlich verdient, wenn es jemand verdient hat, dann du...

Liselotte
Und du hast dich nicht darum geschlagen... dabei bist du der Erbe...

Henrik
Genau das ist das Problem, Lis. Ich habe die Wohnung nicht mehr gebraucht.

Liselotte
"Nicht mehr"?

Henrik
Diese Wohnung bedeutet Zukunft... wenn ich sie annehme, dann sage ich, dass es eine Zukunft gibt.


Liselotte schaut den Mann erstaunt an.

Liselotte
Wie... meinst du das?

Henrik
Es gibt keine Zukunft, Lis.


Er sagt das sehr ernst, ihm treten sogar Tränen in die Augen.

Liselotte
Es gibt eine Zukunft... auch unsere Sprache... ist voll von Zeitformen der Zukunft...

Henrik
Die werden wir vergessen.

Liselotte
Bist du... krank...?

Henrik
Nein. Ich nicht. Ich bin nicht krank. Für sich gesehen nicht.

Liselotte
Na dann?

Henrik
Ich habe am Teichufer gesessen und habe mir alles durch den Kopf gehen lassen... hast du schon mal von der Gesellschaft "Tödliche Dämmerung" gehört?

Liselotte
Ein wenig...

Henrik
Ich bin der geschäftsführende Vorsitzende.

Liselotte
Das hat irgendetwas mit... Umweltschutz zu tun, nicht...?

Henrik
So kann man es auch sagen, obwohl es sich so zu primitiv anhört.

Liselotte
Aber was hat das mit...

Henrik
Du wirst es gleich verstehen. Gestern Abend... habe ich mich besoffen... weil ich mit alten Freunden zusammen war... die ich seit Jahren nicht gesehen habe... und meinen Leuten aus der "Tödichen Dämmerung"... und dieser winzige Strahl Mondschein, der noch durch die Nacht, die Dunkelheit, die Dunkelheit in meinem Kopf gestrichen ist, dieser stecknadelkopfgroßer Silberglanz, ein Erinnerungsbild, diese leuchtende Erinnerung - das warst du, Lis. Von dir musste ich mich noch verabschieden. Deshalb bin ich raufgekommen.

Liselotte
Das hast du nicht erwähnt... Von was für einem Abschied redest du? Verreist du?

Henrik
Wir haben uns im Morgengrauen belogen. Wir haben mit unseren Körpern gelogen.

Liselotte
Ich habe nicht gelogen.

Henrik
Aber doch. Weil jedes Liebesglück vorgibt, dass es ein Weiter gibt...

Liselotte
Und gibt es keins?

Henrik
Nein, Lis. Nein.

Liselotte
Und ob es das gibt.

Henrik
Nein.

Liselotte
Doch.

Henrik
Nein. Interessiert dich, wie ich es sehe? Wie ich uns sehe?

Liselotte
Ja, vorläufig noch... es interessiert mich, was für eine Philosophie du dir ausgedacht hast, um ohne das Gefühl von Verantwortungslosigkeit und ohne Gewissensbisse aus meiner Tür zu treten. Es interessiert mich noch.

Henrik
Ich liebe dich.


Er küsst die verwirrte Liselotte.

Henrik
Und danke, dass ich es mit dieser Zuneigung beende.

Liselotte
Was zum Teufel beendest du?! Du wirst mir hier... in dieser Wohnung nicht wagen, etwas zu beenden...

Henrik
Pass auf...


Stille. Henrik steht auf.

Henrik
Über die globale Erwärmung hast du, denke ich, gelesen.

Liselotte
Mir ist heute Morgen auch ziemlich global warm geworden... 

Henrik
Mach dich nicht lustig darüber... in meinem Besitz befindet sich der Bericht der Smith-Graves-Kommission. Die einzige wirklich glaubwürdige Einschätzung. Fünfunddreißig Jahre. Wenn das Polareis schmilzt, dann steigen die Wasserspiegel der Meere und der Ozeane.

Liselotte
Wir sind hier nicht an der Küste...

Henrik
Das bedeutet nicht nur Landgewinn des Wassers... in einem Küstenstreifen von dreißig Meilen spült das Wasser alles aus. Allein in Europa vierzig Millionen Tonnen unter der Erde gelagerten gefährlichen Abfall. Radioaktiv verseuchten Abfall. Es werden solche Inseln verschwinden wie zum Beispiel Japan. Die Bevölkerung kann evakuiert werden, aber was zurückbleibt, dass löst eine Kettenreaktion aus. Die Atomkraftwerke geraten unter Wasser und leiten solche unumkehrbare Prozesse ein, die sogar die chemische Stabilität des Wassers verändern.

Liselotte
Das sind Theorien, Henrik...

Henrik
Mit der Veränderung der Temperatur kippt auch der Wasserhaushalt des Menschen um. Seine Leistungsfähigkeit sinkt. Aus seinen Knochen verschwindet das Kalzium, es wird verbrannt, als ob es einfach verdunsten würde. Weißt du, was das bedeutet?

Liselotte
Keine Ahnung.

Henrik
Das Knochengerüst hält die alte Belastung nicht aus, und damit es nicht zusammenbricht, müssen wir unsere Gangart ändern, und die Belastung der Knochen können wir abwehren, indem...

Liselotte
Henrik, hör mir zu, lass uns ernsthaft reden...

Henrik
Ich meine es ernst, du weißt gar nicht, wie sehr... die sich auf das Rückgrat legende Last lässt sich nur so aushalten, wenn der Mensch wieder auf allen Vieren geht... das geht einher mit der Umwandlung der Arme zu Vorderbeinen... die Verschmutzung des Bodens geht allerdings damit einher, dass wir nicht auf dem Boden leben können... wir müssen noch auf die vorhandenen Bäume klettern, um zu überleben... aber auch diese Bäume selbst sind krank...

Liselotte
Auf allen Vieren?!

Henrik
Auch das Süßwasser wird verseucht, die Meere spülen die Abfallstoffe hinein. Noch dazu können wir auch die Abwässerkanäle nicht umkonstruieren, über die Kanäle dringt die Verschmutzung in die Haushalte, in den Alltag ein.

Liselotte
Du meinst also, dass wir wieder... auf allen Vieren...

Henrik
Ich bestimmt nicht... du ja, wenn du es abwartest... mit dem Anstieg der Meeresspiegel müssen die Evakuierungen begonnen werden... mit dem Vordringen der Wüste geht es weiter... die ganze arabische Halbinsel wird zur Wüste, die küstennahen Siedlungen verschwinden, die Bewohner müssen auf die inneren, die europäischen und derzeit russischen Gebiete gelenkt werden... nicht zu reden von der Ausbreitung der Wüstenlandschaften in China, die Chinesen werden nach Norden ziehen, Volksgruppen vermischen sich, auch solche, die bisher im Krieg miteinander standen, afrikanische Volksstämme zwischen bestimmten Breitengraden lassen wir entweder aussterben oder siedeln sie auch um... hier ist von mehreren Hundertmillionen Menschen die Rede...

Liselotte
Hör auf, Henrik...

Henrik
Nein, Lis, du musst den Grund meiner Entscheidung genau kennen lernen...

Liselotte
Sag, dass ich dir nicht gefalle...

Henrik
Die UV-Strahlung verdreißigfacht sich. Das und die chemische Umwandlung der Wasservorräte führen zu Zerstörungen und Krankheiten, die Mutationen verursachen... massenweise Mutanten werden entstehen, die nunmehr auf allen Vieren herumlaufen. In verschiedenen Labors wird man genetische Lösungen dagegen suchen, man wird versuchen, das Unheil durch Genmanipulationen zu verhindern, aber bis dahin werden sich die Ergebnisse der heutigen Genversuche entfalten, und es wird sich herausstellen, dass die biologische Lebenszeit der genetisch behandelten Lebewesen kurz und konzentriert sein wird, bei ihnen tritt einfach eine Stoffexplosion ein... Die Pflanzenwelt wird diese Veränderung nicht ertragen, obwohl sie anpassungsfähig ist, aber zur Anpassung sind Jahrzehnte nötig. Auch die höher gelegenen Gebiete verkarsten, das sind Tatsachen, Lis, das erfinde ich nicht. Die anwachsenden Wassermassen zerstören die tieferen Schichten, was Erdbeben zur Folge hat, man muss mit der Verachtfachung der durchschnittlichen Zahl von Erdbeben rechnen, die bislang zehnstufige Skala muss auf fünfzehn erweitert werden... das Magma gelangt näher an die Erdoberfläche, wodurch neue vulkanische Tätigkeiten in Gang gesetzt werden... die Erdkruste verändert sich dadurch, und wo sich überhaupt noch Menschen befinden, wohin sich die Menschheit zurückgezogen hat, dort muss mit weiteren Erdspalten und Krustenveränderungen gerechnet werden...

Liselotte
Solche Prophezeiungen hat es doch schon oft gegeben, Henrik... und irgendwie sind wir immer davongekommen...

Henrik
Aber jetzt wissen wir zu viel. Wir wissen zu viel, um nicht zu sehen, dass es jetzt unausweichlich ist. Die Auswirkungen sind nicht einmal zu dämpfen. Diese Dinge musst du wissen, Lis, das musst du wissen, wenn du mir mit deinem Körper im Morgengrauen sagst, dass es Hoffnung gibt. Wie willst du mir ein Kind oder Kinder gebären? Nein, es gibt keine Hoffnung, Lis. Leider nicht. Wenn du wüsstest, wie sehr ich das bedaure... wenn du wüsstest, wie ich das Ganze verfluche, wie ich es verfluche, weil mich diese Welt nicht früher geboren hat, dich und mich, dass sie sich nicht geirrt hat, um ein paar hundert Jahre zurück... oder wenigstens um fünfzig, vierzig... aber nein. Es ist so geschehen. So ist es nun mal. Da kann man nichts machen.


Er wendet sich ab, es scheint, als ob er weinen würde. Liselotte beobachtet ihn erstaunt.

Henrik
Du willst ein Kind, Leben in diese Welt setzen. Wo sich eine vierbeinige, strahlenverseuchte menschliche Spezies gegenseitig jagt, wie in eine Sardienenbüchse zusammengepfercht lebt, in verschiedenen Sprachen stammelnd zwischen Mutanten und Kranken nach der noch kaum vorhandenen Nahrung sucht... in diese Welt willst du ein neues Leben setzen, Lis? Dreißig, vierzig Jahre... du ziehst ein, zwei Kinder groß, ein Mädchen oder einen Jungen, egal, und sie müssen sehen, dass alles zerstört ist... und ich spreche nur davon, was gesetzmäßig eintreten wird... ich habe keine Ahnung, was für verhängnisvolle Unfälle passieren können, wusstest du, dass die Atomkraftwerke im Osten und in den Entwicklungsländern der Reihe nach störanfällig werden? Wusstest du, dass die Rechner veraltet sind, die Speicher immer fehlerhafter arbeiten und es den Industrieländern nicht im Traum einfällt, Geld für deren Überholung zu opfern? Weißt du, was für eine Kettenreaktion ein einziger Fehler in einem solchen Kraftwerk auslöst? Noch dazu basiert das ganze Kommunikationssystem, das Kommunikations​system der ganzen Erde auf einer einzigen Computersprache, von der sich schon jetzt herausgestellt hat, wie verwundbar sie ist, wie leicht sie anzugreifen ist... wir haben dem gesellschaftlichen und ökonomischen Terror ein solches Instrument in die Hand gelegt wie noch nie... 

Liselotte
Darüber habe ich mir so... noch keine Gedanken gemacht...

Henrik
Die Verarmung, der Mangel an Energieträgern wird solche Emotionen freisetzen, dass wir in fünfundzwanzig Jahren mit einem Dutzend nuklearen Kriegen rechnen müssen... die Ölreserven der Araber werden ausgehen... die neuen Energieträger werden nur für die reicheren Schichten bezahlbar sein... aber das sind nur Beispiele, Lis, dies sind nur plumpe Beispiele aus einer Beispielreihe, aus einer Unzahl von Katastrophenfällen... und du willst, dass wir heiraten?

Liselotte
Ich würde es trotzdem... versuchen...

Henrik
Du willst, dass wir diese Zukunft auf uns nehmen?

Liselotte
Zukunft ist auch morgen und übermorgen... auch wenn es nur zwei Jahre Zukunft gibt, dann ist das auch Zukunft...

Henrik
So ist es. So kann man auch denken. Glücklich, die so denken können. Und tausendmal verflucht, die nicht. Die eine Verantwortung für die fernere Zukunft empfinden.

Liselotte
Aber wenn... wenn...

Henrik
Unsere Organisation hat die Datenbank der Sternwarte in Alabama aufgebrochen... wenn all das noch auszuhalten wäre... wenn all das noch zu überleben wäre, dann gibt es da noch den XC.2113.

Liselotte
Was ist das?

Henrik
Ein Asteroid, Lis. Nicht groß. Er hat einen Durchmesser von sechzig Kilometern. Und rast auf die Erde zu. Einundvierzig Jahre, zwei Monate, elf Tage, fünfunddreißig Minuten. In galaktischen Relationen gesehen ist er sehr nah, seine Richtung wird sich nicht ändern und ist auch nicht zu ändern. Höchstens in Kinofilmen, in der Wirklichkeit nicht. Beziehungsweise: wenn diese globale Erwärmung nicht wäre, wenn die Multis umdenken würden, wenn die Industrieländer für die Umwelt das tun würden, was notwendig wäre, wenn sie etwas gegen die Armut tun würden, den Entwicklungsländern ihre Schulden erlassen würden, wenn sie harte Umweltsanktionen anwenden würden... dann wäre das vielleicht ein Mittel, um den Asteroiden abzuwehren. Das sind solche Steine, durch die die Erde schon ein paar Mal zerstört wurde... obwohl die nur halb so groß gewesen sind. Wenn das Märchen wahr würde, Lis, wenn die Globalisation zu stoppen wäre, Lis, die ausschließlich auf der monitären Grundlage basiert und die kein Zukunftsbild besitzt, kein Zukunftsbild der Erde, und die auch die Menschen nicht darüber nachdenken lässt... dann ja, wenn sie zu stoppen wäre, und wenn es eine Neuverteilung geben würde, bezogen auf alle Gesellschaftsschichten der Welt, dann wäre all das... vielleicht umgehbar... es ist uns schon seit Jahren, Jahrzehnten, bekannt, Lis, und trotzdem passiert nichts... und ich meine, das auch nichts passieren wird... in diese Welt kannst du kein Kind setzen, da mache ich nicht mit... und ich will dich nicht heiraten, weil wir in dreißig Jahren das schrecklichste Greisenalter erleben werden, das ein Mensch je erlebt hat... stammelnd auf den Bäumen...

Liselotte
Und wenn es länger dauern sollte, Henrik... wenn ihr euch irrt und es noch hundert, zweihundert Jahre... und wenn...

Henrik
Es gibt kein Wenn-und-aber mehr, Lis... die, die gegen die Zerstörung anschreiben, werden in Gefängnisse gesperrt, die, die demonstrieren, werden mit Wasserwerfern und Tränengas bekämpft, Lis... auch ich habe an vielen solchen Aktionen teilgenommen, habe in vielen Gefängnissen gesessen... es hat gereicht... es gibt kein Weiter mehr, Lis... danke, für diese letzte, fantastische Nacht, das war sie... in dieser Nacht liegt die Vergangenheit... weil du Liebe gegeben hast, Lis, ich habe es gespürt... und die Liebe ist Vergangenheit, die Liebe ist die großartigste Entdeckung der Menschheit, die Vergangenheit ist wunderbar, Lis, sie ist in deinem Körper, in deiner Umarmung, in deinen sich anspannenden Oberschenkeln, in deinen fragenden Brüsten, in allem... darin sind Gedichte, Epochen, Kulturen, christliche Schöße, tibetische Gebete, alles, alles, alles, was vergangen ist und was das Wunder selbst ist. Danke, Lis. Wir haben zusammen die Vergangenheit durchlebt. Die Geschichte der Menschheit in einem Liebesakt. Weil es darin enthalten ist, glaube es mir, in einem einzigen Liebesakt ist all dies enthalten... und wir wussten es auch im Morgengrauen... du bist das wunderbarste Wesen, dem ich je begegenet bin.


Lächelt, tritt auf die erstaunte Lis zu, küsst sie, küsst sie lange, liebevoll.
Liselotte
Was wirst du tun... Henrik...


Henrik lächelt auch weiterhin und schaut Lielotte an. Dann geht er zum Fenster, schaut hinaus und dreht sich um.

Henrik
Es tut mir Leid... die Welt ist sonst wunderschön... das Leben wäre wunderschön... es war es auch bislang... jetzt wird es uns genommen... es gibt kein Weiter...


Er dreht sich wieder zum Fenster, zieht unerwartet eine Pistole hervor, schießt sich in den Kopf, riesiger Knall, Liselotte springt erschrocken auf ihn zu, Henrik fällt in ihre Arme, Augen geöffnet.

Liselotte
Henrik!!!!!!... Und wenn ich... wenn ich in der Nacht... schwanger geworden bin...? Henrik! Henrik!!!!!!


Weinend drückte sie den blutigen Kopf des Mannes an sich.

Vierte Szene

Ebendort, ein paar Tage später. Es ist vermutlich Abend, Liselotte sitzt am Fenster, schaut hinaus, vor ihr eine Flasche und ein Glas, aber Liselotte nimmt einen großen Schluck aus der Flasche, stellt sie wieder hin, sitzt weiter herum. Es erscheint ein Schatten auf der Tür. Der Schatten eines Mannes mit einer sichtbar über die Ohren gezogenen Baskenmütze, in der Hand etwas Blumenartiges, im Schatten sieht es aus wie ein Blumenstrauß, erst später wird deutlich, dass es ein Schraubenschlüsselbund ist, den der Mann in der Hand hält, zur Arbeit bereit. Liselotte schaut auf die Flasche, auf die Uhr, dann auf den Schatten. Offensichtlich versteht sie nicht, worum es sich handelt, geht aber zur Tür. Ein bisschen beschwipst. Öffnet die Tür. Heinrich, der Klempner, steht dort im Monteuranzug.

Heinrich
Hoppla! Hoppla! Guten Tag! Da bin ich! Hoppla!


Liselotte versucht, sich zu erinnern.

Liselotte
Wer sind...

Heinrich
Ich sage nur: Hoppla! Und schon wird es Ihnen einfallen! Hoppla!

Liselotte
Hoppla... ja, richtig... wir haben am Vormittag telefoniert...

Heinrich
Ich bin der Installateur! Der Klempner! Hoppla! Küss die Hand, gnä' Frau, wo tropft's, wo leckt's?

Liselotte
Und Sie... haben gesagt... dass Sie am Abend kommen?

Heinrich
Weil ich tagsüber keine Zeit hatte... es tropft bei vielen, Sie wissen gar nicht, bei wie vielen, die ganze Stadt tropft nur so!


Reicht die Hand.

Heinrich
Hoppla!


Auch Liselotte reicht die Hand, sie geben sich die Hand.

Liselotte
Hoppla...


Schwankt für einen Moment, Heinrich fängt sie auf. Währenddessen lässt er sein Werkzeug fallen.

Heinrich
'tschuldigung... ich bin ungeschickt... ich pack's gleich zusammen...


Liselotte versucht zu helfen, schwankt aber wieder.

Heinrich
Bloß vorsichtig, gnä' Frau...

Liselotte
Ich habe tatsächlich vergessen... und ein wenig getrunken... möchten Sie ein Gläschen?

Heinrich
Oh, bei der Arbeit? Vor der Arbeit nie! Vielleicht nach der Arbeit... ich hab' mich ein wenig verspätet, weil ich 'nen Unfall hatte... bin mit meinem Wagen gegen die Mülltonnen hier unten gefahren...

Liselotte
Das ist sehr... unangenehm...

Heinrich
Mir sagen Sie das? Na, wo tropft's, wo tropft's?

Liselotte
Wo tropft's... wo tropft's... der Hahn tropft... der Hahn in der Küche tropft... ich kann ihn nicht zudrehen... glaube ich...

Heinrich
Gnä' Frau brauchen sich keine Sorgen zu machen, Sie sind ein wenig beschwipst, aber deswegen kann ich noch 'ne Dichtung machen! Hoppla!


Lacht laut, Liselotte lacht mit ihm. Heinrich macht sich auf den Weg, läuft gegen den kleinen Tisch, der umfällt.

Heinrich
Hoppla!

Liselotte
Hoppla!

Heinrich
'tschuldigung... ich bin ungeschickt... aber nicht bei der Arbeit... nur sonst...

Liselotte
Ihr... Anzug ist hinten ganz dreckig... warten Sie, ich hole eine Bürste...

Heinrich
Weil ich mich flachgelegt hab', auf der Treppe, als ich raufgekommen bin! Hoppla! Ich bin 'n bisschen runtergerollt... leider hab' ich mit Treppen immer so meine Probleme... aber wenn ich was montieren muss! Da vertu' ich mich nicht! Da ist alles in Ordnung!


Läuft gegen eine Bodenvase, erwischt sie aber noch rechtzeitig, hebt sie hoch.

Heinrich
Ei, das war heiss... die hat bestimmt 'nen guten Preis...

Liselotte
Man hat mir gesagt... wissen Sie was... Sie montieren... ich lege mich solange ein wenig hin...

Heinrich
Bitte... wie Sie wünschen... wo ist die Küche...?


Liselotte zeigt sie ihm.

Heinrich
Das ist also die Küche! Und was ist das für 'n Vorhang?


An der Küchentür hängt ein bunter Vorhang aus geflochtenen Stricken.

Liselotte
Das ist nur Zierde...

Heinrich
Stark...


Geht mit großen Schritten los, verfängt sich sofort im Vorhang, fällt, reißt den Vorhang mit sich auf den Boden.

Heinrich
'tschuldigung... nicht gerade praktisch...


Liselotte sieht ihn, lacht auf.

Liselotte
Hoppla!

Heinrich
Hoppla! Hoppla!

Liselotte
Macht nichts... den Vorhang... habe ich geerbt... hat mir sowieso nicht gefallen...

Heinrich
Soll ich ihn dann... nicht wieder zurückhängen...?

Liselotte
Ich glaube, es ist besser, wenn Sie die Finger davon lassen... kümmern Sie sich nur um den Hahn... wenn Sie wirklich meinen...

Heinrich 
Ich bin der König der Wasserhähne, wenn man das so sagen darf... ich lege alles trocken, das können Sie mir glauben.


Er verschwindet in die Küche, nur seine Stimme ist zu hören, während er redet, Liselotte geht zum Fenster, nimmt einen Schluck aus der Flasche.

Heinrich
Weil die Grundlage jedes Tropfen die Schädigung der Dichtung ist. Dann kommen irgendwelche Gaukler oder der Eigentümer versucht, es selbst zu reparieren, ohne zu wissen, wie viele Gummiringe für die Dichtung benötigt werden, weil das nicht egal ist! Hoppla! Natürlich, man kann jede Dichtung in den Hahn quetschen, eine Zeit lang hält sie's aus, aber dann reißt sie, weil sie nicht dahin gehört! Die Grundlage der Arbeit ist, bitt' schön, zu wissen, welcher Gummiring wohin gehört! Nebenbei gesagt, stimmt das auch für das Verhältnis zwischen Mann und Frau, wenn ich Ihnen mit diesem kleinen Witz nicht zu nahe trete... sehen Sie, hier ist die Gummidichtung... die ist hin, weil das schlechte Ware ist, da kommt das Wasser durch, und dann kommt es überall durch, weil das Wasser, bitt' schön, dünn ist, so dünn, dass es kein noch so kleines Loch gibt, durch das es nicht durchkommt... das ist so wie mit der Lampe des Aladin, kleine Lampe - großer Geist... so... gleich bin ich fertig...


Großer Lärm, plötzlich schießt ein Wasserstrahl aus der Küche in das Zimmer.

Heinrich
Hoppla... damit hab' ich nicht gerechnet... 'tschuldigung...


Liselotte lacht laut auf, mit der Flasche in der Hand stellt sie sich in den Wasserstrahl, hält ihr Gesicht in das Wasser.

Heinrich
Irgendwo muss der Haupthahn sein... oh...


Man hört, dass er hinfällt.

Heinrich
Ziemlich glatt dieses Zeug... gut, dass ich meinen Kopf nicht an der Spüle eingeschlagen hab'... dann könnt' man mich in der Pfanne davontragen... so... ich hab' ihn... hier ist der Haupthahn...


Erneut großer Lärm.

Heinrich
Ach, das war er doch nicht... 'tschuldigung, die Höschen hier auf der Leine sind 'nen bisschen nass geworden... was für hübsche Unterwäsche Sie tragen, keine Sorge, wenn ich hier fertig bin, wasch' ich sie wieder, es kommt wieder alles in Ordnung... jetzt allerdings bräuchte ich 'n paar, um solange hier abzudichten...


Er tritt in das Zimmer, in der Hand zwei, drei Höschen.

Heinrich
Darf ich? Darf ich diese Höschen...

Liselotte
Sie können machen, was Sie wollen!

Heinrich
Tut mir Leid, dass der Wasserstrahl genau Sie trifft... vielleicht, wenn Sie sich dahin stellen würden...

Liselotte
Herrlich, dieses Wasser...


Heinrich zuckt mit den Achseln, dreht den Haupthahn ab, Liselotte steht in der Mitte des Zimmers, klitschenass, aber lächelnd.

Liselotte
Ich bin Ihnen dankbar.

Heinrich
So ist es immer... aber warten Sie nur, bis ich fertig bin...

Liselotte
Seit Tagen sitze ich hier nur herum... und jetzt dieses Wasser... und Sie... ich habe wieder lachen können...

Heinrich
Das geht allen so, die mich kennen lernen... da bleibt kein Auge trocken... hoppla! Jetzt die Dichtung...

Liselotte
Mögen Sie Fisch?

Heinrich
Ich? Fisch? Ich bin Wasserinstallateur! In meiner Arbeitszeit komme ich mit dem Wasser ganz klar und mit allem, was damit zu tun hat, aber nach der Arbeitszeit...! Nichts, was mit Wasser zu tun hat, will ich dann sehen. Besonders keine Fische! Keine Art von Fisch!

Liselotte
Großartig... und sagen Sie, sind Sie ein nervöser Typ?

Heinrich schaut verwundert hinaus.

Heinrich
Warum sollte ich nervös sein? Ich hab' Arbeit, verdien' meine Kohle, die Leute mögen mich... was soll ich mir da Sorgen machen?

Liselotte
Dass... zum Beispiel... die Welt untergeht...


Heinrich schaut erneut hinaus, lacht aus vollem Halse. Liselotte mit ihm, lachen nur immer weiter, Heinrich schüttelt lachend seinen Kopf, verschwindet wieder.

Heinrich
Fertig! Und schon bin ich fertig! Der wird nicht mehr tropfen... kann sein, dass was and'res dran kaputt geht, so wie ich meine Form kenne, aber tropfen wird der nicht, das ist sicher.


Kommt mit tiefer Zufriedenheit hinaus, an seinem Hals eine Schnur, die er nicht bemerkt, zieht an etwas, dann wieder lautes Klirren...

Heinrich
Oh, 'tschuldigung... was hab' ich wieder angestellt...?

Liselotte
Nichts... das war die Schnur vom Wäschetrockner... ich denke, dass die gewaschen Wäsche heruntergefallen ist...

Heinrich
Das tut mir aber jetzt wirklich Leid...

Liselotte
Es braucht Ihnen nicht Leid zu tun... macht nichts. Ich bringe es wieder in Ordnung.

Heinrich
Das kann ich auch... ich häng' sie wieder auf und...

Liselotte
Nein, es ist besser, wenn Sie nichts mehr anrühren... setzen Sie sich, trinken Sie mit mir ein Gläslich... ein Gäls... ein Gässl...

Heinrich
Ein Gläschen! Ein Gläschen! So heißt das!

Liselotte
Normalerweise weiß ich das auch... kommen Sie... oder lieber nicht... Sie haben es eilig, die Familie wartet...

Heinrich
Ich hab' keine, bitt' schön, ich wohn' bei meinen Eltern. Hoppla!

Liselotte
(Nach einer kurzen Pause, tief in die Augen des Mannes schauend) Und... wollen Sie keine?

Heinrich
Doch. Ich wart' auf die Richtige. Ich wart' noch auf die Richtige.

Liselotte
Hoppla! Und wie... wie lange wollen Sie noch warten?

Heinrich
Nicht mehr lang'. Sie muss so langsam kommen.


Setzt sich jetzt auf den Stuhl, springt aber wieder auf.

Heinrich
Hoppla, ich hab' mich da auf etwas draufgesetzt...

Liselotte
Mein Hut...


Heinrich nimmt den schwarzen Damenhut.

Heinrich
Das tut mir... wirklich Leid... glauben Sie mir...

Liselotte
Zerreißen Sie ihn.

Heinrich
Einfach so! Direkt?

Liselotte
Direkt.

Heinrich
Bitt' schön.


Zerreißt den Hut.

Liselotte
Es ist besser so. Ich habe ihn für eine Beerdigung gekauft.

Heinrich
Das ist traurig... ein naher Verwandter...?

Liselotte
Nein. Und es interessiert mich auch nicht mehr. Trinken Sie.

Heinrich
Prosterl, bitt' schön. Hoppla!


Leert das Glas in einem Zug.

Liselotte
Erzählen... Sie ein bisschen von sich.

Heinrich
Über mich? Das ist uninteressant... aber über meinen Onkel könnt' ich erzählen, das ist 'n interessanter Mensch...

Liselotte
Zum Henker mit Ihrem Onkel! Sie interessieren mich.

Heinrich
So 'was ist mir noch nicht passiert... dass sich jemand für mich interessiert... ich hab' 'ne Verlobte gehabt... aber die hat auch dauernd gesagt: "Halt den Mund, wer interessiert sich schon für dich?! Wen interessiert es, wer du bist?!"

Liselotte
Muss eine große Liebe gewesen sein.

Heinrich
Nur aus der Not geboren.

Liselotte
Und? Was ist geschehen?

Heinrich
Zwei Tage vor der Hochzeit, da hat sie mich sitzen lassen.

Liselotte
Das ist traurig. Dass es solche Frauen gibt.

Heinrich
Die gibt's, aber nicht alle sind so. Ich hab' deshalb noch keine schlechte Meinung über die Frauen. Hoppla!

Liselotte
Hoppla! Und was für eine Meinung haben Sie über Frauen?

Heinrich
Die Frauen sind in Ordnung. Die Frauen sind gut gemacht. Um es so zu sagen, da klappt jede Dichtung. Da ist meine Mutter. Eine großartige Frau, hat wie ein Vierzig-Watt-Motor ihr ganzes Leben durchgerackert, uns erzogen, meinen Vater erzogen, und hat es durchgestanden. Wo gibt's 'ne zweiundvierziger Mischbatterie mit angeschlossenem Duschkopf, die so viel aushält, was? Und auch die anderen Frauen... sodass ich die Frauen abkann...

Liselotte
Aber die Richtige finden Sie trotzdem nicht.

Heinrich
Nee. Die wollen nicht zu mir kommen. Die meisten meinen, dass ich primitiv bin.

Liselotte
Sagen Sie bloß!

Heinrich
Doch! Ja! Das sagen alle. Du bist primitiv, das sagen sie! Ein primitiver Klempner! Ich kenn', bitt' schön, viele gebildete Menschen, die in der Geschichte Völker in den Abgrund geführt haben, viele Tode auf dem Gewissen haben, Völker vernichtet haben, die waren gebildet, das war nicht primitiv, und was ist daraus geworden? Das sieht man ja.

Liselotte
Sie wissen gar nicht... wie Recht Sie haben...

Heinrich
Ich interessiere Sie, haben Sie gesagt, ich?

Liselotte
Ja. Was Sie fühlen. Wie Sie leben. So etwas. Trinken Sie.

Heinrich
Ich bin Wasserinstallateur und Sachverständiger für Wasserbrüche.

Liselotte
Daran habe ich nicht gedacht.

Heinrich
Ich mag meine Eltern. Ich mag meine Eltern sehr. Ich lebe mit ihnen. Ich unterstütze sie.

Liselotte
Haben Sie... Geschwister?

Heinrich
Ich hab' zwei Brüder, aber die haben wir lang nicht mehr gesehen... nur ich bin bei meinen Eltern geblieben. Kann ich noch 'was trinken?

Liselotte
Natürlich... reichen Sie mir Ihr Glas... ich schenke Ihnen ein...


Heinrich lehnt sich auf dem Stuhl nach vorn, aber unglücklich, der Stuhl gerät ins Schwanken, zerbricht in Stücke, Heinrich fällt zu Boden, Liselotte lacht laut auf, Heinrich schaut zu ihr auf, auch er lacht laut. Liselotte schwankt und fällt ebenfalls - absichtlich - vom Stuhl. Heinrich möchte aufstehen.

Liselotte
Stehen Sie nicht auf. Bleiben wir hier. Das ist gut so.

Heinrich
Wenn Sie wollen...


Stille.

Heinrich
Sie sind klitschnass. Ihre Kleidung. Wollen Sie sich nicht umziehen? Sie werden sich noch erkälten.

Liselotte
Nein. Oder... Sie haben Recht... ich werde mich erkälten...


Zieht sich das T-Shirt aus, wirft es von sich, sitzt dort mit nacktem Oberkörper. Heinrich stiert auf die Frau, versucht aber woandershin zu sehen.

Heinrich
Ich drehe mich weg... solange...

Liselotte
Sie kommen ja viel herum. Wegen dem Getropfe. Versuchen die Frauen es bei Ihnen?

Heinrich
Sie meinen sexuell?

Liselotte
Ja.

Heinrich
Ab und zu. Kommt schon vor. Viele Frauen in den Vierzigern sind zu Hause, warten auf den Installateur, steh'n da im offenen Morgenrock und warten dann... da gab's welche, die wollten mich anspringen, hoppla!

Liselotte
Und Sie? Nutzen Sie diese Gelegenheiten aus?

Heinrich
Nein. Ich bin doch kein Tier. Das geht bei mir nicht einfach so, nur so geht das nicht.

Liselotte
Soll ich es dann erst gar nicht versuchen?

Heinrich
Versuchen kann man's immer. Es klappt höchstens nicht.

Liselotte
Ich... glaube... dass ich noch... jung bin...

Heinrich
Jetzt... wo ich Sie so sehe... glaub' ich das auch...


Stille.

Liselotte
Ich bin noch nie glücklich gewesen. Ich möchte glücklich sein.


Möchte aufstehen, kann nicht, gibt es auf.

Liselotte
Verstehen Sie mich bloß nicht falsch... holen Sie mir ein T-Shirt aus dem Schrank...


Heinrich steht verlegen auf, stolpert über den Teppich, fällt hin, lacht gezwungen.

Heinrich
Hoppla!


Auch Liselotte lacht auf, beobachtet den Mann.

Liselotte 
Hoppla!

Heinrich
Hoppla!


Geht zum Schrank und öffnet ihn.

Liselotte
Hinten... finden Sie eins, egal welches.


Heinrich langt hinein, währenddessen fällt er auf das Regalbrett, alles zerbricht, kommt aber triumphierend heraus, in der Hand ein T-Shirt.

Liselotte
Werfen Sie es her...


Heinrich wirft es Liselotte zu, die es anzieht. Stille.

Liselotte
Und jetzt gehen Sie besser. Ich bin betrunken und blöd. Gehen Sie. Fliehen Sie von hier.


Sitzt traurig auf dem Boden, beginnt zu weinen. Heinrich steht verwirrt herum.

Heinrich
Hoppla...


Stille.

Heinrich
Ich möchte tanzen... mit Ihnen tanzen... damit Sie nicht weinen.


Er hat es so schön gesagt, dass Liselotte aufschaut und lächelt.

Liselotte
Sie können tanzen?

Heinrich
Nein. Aber ich versuch's... einen Hahn hab' ich auch nicht reparieren können, und jetzt... meine Braut, die sich aus dem Staub gemacht hat, hat immer gesagt: Wer interessiert sich schon für dich, nicht einmal tanzen kannst du, du Affe... Ich hab's zwar nicht gelernt...

Liselotte
Ich bringe es Ihnen bei.

Heinrich
Ich bin sehr... froh... dass ich hergekommen bin... hoppla! Ich hab's ausgesprochen! Ich hab's ausgesprochen, doch wenn Sie wüssten, wie schüchtern ich bin, haben auch die Kollegen gesagt, so einen schüchternen Wasserinstallateur haben die noch nie gesehen...


Währenddessen schaltet Liselotte die große Stehlampe und den CD-Spieler ein, gefühlvolle Musik erklingt.

Liselotte
Diese Stehlampe ist sehr alt... sie gibt ein wunderschönes Licht, nein... bei diesem Licht lässt es sich tanzen...

Heinrich
Eine schöne Lampe, alt... altes Licht... als ob 'was von früher herleuchten würde...

Liselotte
Ich mag es sehr...

Heinrich
Das glaub' ich...

Liselotte
Bitten Sie mich zum Tanz...?

Heinrich
Nein.

Liselotte
Warum nicht?

Heinrich
Die Musik ist nicht gut... Sie haben geweint... jetzt wollen Sie tanzen... Sie werden weinen und tanzen... auf diese Musik... und Sie werden sehr traurig...

Liselotte
Du hast Recht. Wähle etwas aus.

Heinrich
(Bemerkt den Wechsel, das Dutzen) Mit mir hat noch niemand so schnell...

Liselotte
Wähle etwas aus...


Heinrich geht zum Musikschrank, sucht unter den CDs, währenddessen lässt er den ganzen Stapel fallen. Sucht. Findet.

Heinrich
Polka. Die ist gut. Die Polka.

Liselotte
Es ist so gut... dass Sie gekommen sind...

Heinrich
(verlegen) Über gute Installateure... freut man sich immer... hoppla!

Liselotte
Hoppla!


Die Polka erklingt, Heinrich schnappt sich die Frau, beginnen sofort zu hüpfen.

Heinrich
Ich hab' schon geglaubt... dass ich keine Frau mehr abbekomme... aber jetzt wieder hoppla!

Liselotte
Hoppla! Hoppla!

Heinrich
Das Glück ist zum Greifen nah! Ich hör's tropfen, hören Sie, wie das Glück tropft?

Liselotte
Ich höre es! Ich höre es! Drehen Sie es nicht ab!

Heinrich
Das geht nicht mehr... ist auch keine Dichtung mehr da... dieses Glück, das wird nun tropfen... aber wenn wir den Hahn aufdrehen, dann kommt es volle Pulle rausgeschossen!

Liselotte
Hoppla! Hoppla!

Heinrich
Wozu auch eine Dichtung, die Menschen dichten das Glück ab, damit es nicht tropft! Auch ich hab' das so gemacht!

Liselotte
Sie tanzen sehr gut!


Heinrich genießt es immer mehr, macht immer größere Sprünge im Rhythmus zur Musik.

Heinrich
Diese Frau hat nicht alle Tassen im Schrank! Dass ich nicht tanzen kann! Mit ihr hab' ich's nicht gekonnt, weil sie mich nicht geliebt hat! Deshalb! Man kann mit dem Menschen tanzen, den man liebt! Hoppla! Hab' ich Recht?

Liselotte
Vollkommen, Sie haben vollkommen Recht!

Heinrich
Hoppla!

Liselotte
Hoppla!


Heinrich verfängt sich während eines Sprungs mit dem Bein im Kabel der Stehlampe, lässt Liselotte los, die in die andere Ecke des Zimmer fliegt, Heinrich stürzt zu Boden, reißt am Kabel die Fassung aus der Wand, die Lampe erlischt. Liselotte lacht am Boden laut auf.

Heinrich
Verflucht... ich bin hängen geblieben... die Lampe... die Sie so mögen... ich krieg' das wieder hin... ich kann das...


Liselotte, die scheinbar mit einem Schlag wieder nüchtern, setzt sich plötzlich auf, Heinrich fummelt am Kabel herum.

Liselotte
Nein! Hören Sie auf!!!!


Heinrich lächelt sie an.

Heinrich
Warum? Ist doch gleich fertig...


Fasst die Leitung an, Entladungen, Heinrich zuckt zusammen, zappelt.

Liselotte
Mein Gott... lassen Sie los... lassen Sie los...

Heinrich
Ich... ich... kann... nicht...


Liselotte läuft auf ihn zu, versucht verzweifelt etwas zu tun, hat aber keine Ahnung, was, Heinrich wird vom Strom geschüttelt, dann wird es plötzlich dunkel, vollkommen dunkel, Heinrich fällt hin. Stille. Dunkelheit und Stille. Dann unerwartet Liselottes Geschrei.

Liselotte
NEIN!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! Ich werd verrüüüüüüüüückt!!!!!!!!!!!!!!!!

Fünfte Szene


Ebendort, ein paar Tage später. Liselotte trifft in einem hübschen Straßenkleid ein, tritt eilig durch die Eingangstür, schaut sich um, wirft schnell eine Strumpfhose aus dem Weg, richtet die Kissen, aber an jeder ihrer Bewegungen ist zu sehen, dass etwas mit ihr geschehen ist, sie sich merkwürdig verhält, als ob sie nicht ganz normal sei. Jetzt erscheint ein Schatten auf der Eingangstür, in der Hand Blumen. Es ist Roland, der Dichter. Liselotte bemerkt ihn, sie bleibt stehen, geht aber nicht zur Tür, sondern schaut nur. Langsam öffnet sich die Tür von selbst, schön langsam. Dort steht der triumphierende Roland, in der Hand ein Blumenstrauß, er gibt ein merkwürdiges Bild ab, weil er einen billigen Krankenhaus-Schlafanzug trägt.

Roland
Sie haben es nicht geglaubt, nicht wahr? Sie haben nicht daran geglaubt.

Liselotte
Aufrichtig gesagt... nein... Sie haben gesagt, dass Sie mir folgen werden, ein paar Minuten später, und dass ich die Tür nicht öffnen soll.

Roland
So ist es.

Liselotte
Und dass Sie nicht klingeln werden.

Roland
So ist es.

Liselotte
Und dass sich dir Tür trotzdem öffnen wird.

Roland
Und? Hat sie sich geöffnet?

Liselotte
Wer... woher ist dieser wunderschöne Blumenstrauß?

Roland
Bringe deiner Liebsten einen Blumengarten, ihr, die ihr Glück kann kaum erwarten, auf dass sie dir glaube, sobald sie ihn erblickt, dass dein Herz nur nach ihr schlägt und ganz verrückt.

Liselotte
Das ist... sehr schön... aber es gibt hier doch... kein Blumengeschäft... 

Roland
Pst! Forsche nicht, warum sich geöffnet die Tür, woher die Blumen und wofür, nur der Augenblick ist dein, und empfang ihr Geheimnis still und rein. Bitte.


Reicht ihr die Blumen.

Liselotte
Aber das sind wirkliche...


Roland
Wie die Dichtung... hier wohnen Sie also?

Liselotte
Ja... soll ich einen Kaffee aufsetzen?

Roland
Ich verzichte. Ich brauche weder Rausch- noch Aufputschmittel, weder Arznei noch einen Büttel, ich brauche nichts, nur das Gedicht, das mich geboren und wieder verlischt. Nichts weiter. 

Liselotte
Würden Sie mir sagen... wie Sie mich gefunden haben... das Ganze ist so unglaublich, dass gerade Sie und gerade hier... und gerade so...

Roland
Sie gehen in die Bibliothek... jeden Tag... in die Stadtbibliothek...

Liselotte
Ja, genau.

Roland
Jeden Tag verbringen Sie dort mehrere Stunden. Lesen Gedichte.

Liselotte
Ja... das sind die Gedichte...

Roland
Meine Gedichte.

Liselotte
Ja. Ihre! Nur Ihre!

Roland
Arbeiten Sie irgendwo?

Liselotte
Nur ab Juni... im städtischen Krankenhaus, ich bin Krankenschwester... aber der Mai gehört noch mir. Dieser Mai ist noch der meine, mit jedem Lied der meine... sehen Sie, jetzt bin ich auch lyrisch geworden, weil ich Sie lese...

Roland
Und den Mai möchten Sie zwischen Gedichten verbringen?

Liselotte
Zum Teil... ja... aber woher haben Sie gewusst, dass ich Ihre Gedichte... dass ich gerade sie...?

Roland
Einfältiges Mädchen. Natürlich weiß ich das. Ich rufe jeden Tag in der Bibliothek an, ob jemand nach meinen Bänden fragt. Man hat mir gesagt, dass sich jeden Tag eine nette Dame sie holen lässt... ich habe ihre Adresse erfahren... habe mich hier im Tor versteckt und gewartet... gewartet, dass Sie nach Hause kommen... die Bibliothekarin hat mir beschrieben, wie Sie ungefähr aussehen...

Liselotte
Was für Augen Sie haben... wie ich Ihre Gedichte gelesen habe... lachen Sie mich nicht aus... habe ich genau diese Augen gesehen...

Roland
Schauen Sie tief in sie hinein... was sehen Sie...?


Liselotte schaut ihm tief in die Augen.

Liselotte
Jesses Maria...

Roland
Was sehen Sie?

Liselotte
Ich sehe mich! Mein Gesicht!

Roland
Das ist das Wesen der Dichtung. Schauen Sie, ob Sie noch mehr sehen. Aber Sie sind verwirrt, etwas stört Sie...

Liselotte
Sie haben hier auf mich gewartet... in diesem komischen Aufzug... nicht wahr, Sie sind mir nicht böse...

Roland
Daran ist nichts komisch. In der psychatrischen Abteilung des städtischen Krankenhauses erhalten alle so einen Schlafanzug... aber auch Sie haben mich erkannt... haben sich nicht erschreckt... und auch jetzt nicht, wenn ich sage: das ist ein staatlicher Schlafanzug aus der psychatrischen Abteilung... aber Sie haben mich erkannt, auch so...

Liselotte
In Ihren Bänden ist doch Ihr Foto... ich habe Sie sofort erkannt... auch in diesem... Schlafanzug...

Roland
Ich wollte Sie kennen lernen. Erfahren, warum Sie jeden Tag meine Gedichte lesen... Ich bin hergekommen und habe ihnen aufgelauert.

Liselotte
Diese Gedichte...

Roland
Pst! Sagen Sie nichts über sie, Sie sind doch nicht etwa Kritikerin oder so etwas. Sagen Sie nicht, ob sie Ihnen gefallen haben oder nicht, hüten Sie Ihr Geheimnis, die Dichtung ist eigenmächtig. Loben Sie den Dichter nicht, geben Sie ihm keine Ratschläge, seien Sie ihm nicht wohlgesonnen, weil es gleichgültig ist, was Sie sagen. Lieben Sie die Gedichte einfach, aber reden Sie nicht über sie, versuchen Sie nicht, sie zu ergründen.

Liselotte
Aber warum nicht?

Roland
Weil Gedichte keine Industrieprodukte sind... sie lassen sich nicht besser oder schlechter schreiben. Nur so, wie es sich ergibt, wie sie sich aus dem Dichter ergießen, nur so, dass sie sich aus der Gefangenschaft im Körper des Dichters befreien möchten, sie sind keine Produkte, sie sind Teil des Dichters, der keine Verantwortung dafür übernehmen kann, wer sie benötigt, auf wen sie wirken und auf wen nicht. Lesen Sie sie und lassen Sie sie entweder in sich ein oder nicht. Aber sagen Sie nicht Ihre Meinung. Weil sich sonst der Zauber verliert. Der Zauber, durch den sich die Tür öffnet, die Blumen in die Hand fallen. Ihn erforschen zu wollen, wäre sinnlos.


Das hat er so einfühlend und leise gesagt, dass Liselotte sichtbar schwindelig wird.

Liselotte
Bitte, dann sage ich nichts.

Roland
Es ist schon vorgekommen, dass irgendein Student nach meinen Gedichte gefragt hat, weil er sie brauchte... aber eine solche Dame einfach so...


Stille.

Roland
Was ist, mein kleines Mädchen! Was bedrückt dich, mein Herzblatt?

Liselotte
Nun, mir ist tatsächlich... in letzter Zeit einiges zugestoßen... und ich habe mir gedacht, dass ich die zwei Wochen, die ich noch bis zum Arbeitsanfang habe, bis Juni... dass ich die, so habe ich mir gedacht, dass ich die auf der Flucht verbringe.

Roland
Flucht? Wovor?

Liselotte
Eigentlich... hat mich eine ganze Reihe von Tragödien eingeholt... ich konnte nicht mehr zu Hause bleiben... ich gehe nicht gerne in der Stadt spazieren... Verwandte habe ich keine... ich habe mir gedacht, dass mich Bücher beruhigen werden.

Roland
Und? War das der Fall? Es war so, nicht?


Er geht langsam auf die Frau zu, die wie verhext dasteht.

Liselotte
Ja. Die Gedichte haben mich beruhigt. Nur - ich bin auch traurig geworden.

Roland
Warum denn?

Liselotte
Weil ich mich mit so etwas bisher nicht beschäftigt habe... und ich nicht jedes verstehe.

Roland
Wirklich? Und Sie möchten sie verstehen?

Liselotte
Ja. Das möchte ich.

Rolande
Versuchen Sie es nicht. Sehen Sie, mich, der schreibt, versteht man nicht. Auch meine Gedichte nicht.

Liselotte
Demnach sind Sie nicht...

Roland
Nein.

Liselotte
Sie wissen gar nicht, was ich fragen wollte...

Roland
Ich bin nicht geistesgestört. Nur Dichter. Ich kann nichts dafür, dass in dieser Welt beides für ein uns das selbe gehalten wird. Aber Sie fürchten sich nicht. Stehen da und fürchten sich nicht. Schauen mich an und fürchten sich nicht. Sie fürchten sich nicht vor mir. Weil Sie mich verstehen.

Liselotte
Und... sucht man Sie nicht dort... von wo Sie gekommen sind?

Roland
Ist das von Interesse?

Liselotte
Nein, tatsächlich nicht...

Roland
Doch, bestimmt sucht man mich. Oder wenn jetzt noch nicht, dann am Abend ganz bestimmt. Aber das sind nur Menschen. Menschen können mich ruhig suchen. Mit denen habe ich nichts mehr am Hut.

Liselotte
Ich... werde Sie nicht verraten.

Roland
Sie verraten mich nicht, weil nicht ich der Kranke bin sondern Sie. Schließen Sie die Augen, hier, im Stehen... spüren Sie den Schlafanzug an sich... spüren Sie auch den Stempel der Gesellschaft, ja?

Liselotte
Sowie ich meine Augen schließe... ja... wie im Schlafanzug... ein Windhauch fährt zwischen den Knöpfen hindurch... streichelt meine Haut, meine Brüste... wie gut dieses Streicheln tut...

Roland
Das spürt nur der, der Probleme hat. Ernsthafte Probleme.

Liselotte
Ja... seit einiger Zeit plagen mich Albträume, Gestalten folgen mir nachts in meinen Träumen, Gestalten, die nicht mehr leben...

Roland
Und seitdem Sie Gedichte lesen?

Liselotte
Seitdem sind sie sanfter geworden... schreien mich nicht an, lächeln nur... setzen sich neben mich, lächeln, fluchen nicht, beobachten nur.

Roland
Sie lächeln, weil die Gedichte bei ihnen eingezogen sind. Man kann Ihnen nichts mehr antun. Auch in Ihren Träumen nicht mehr.

Liselotte
Ja, so ist es... jetzt nehmen sie mich an die Hand, lächeln, umarmen mich.

Roland
Sehen Sie endlich, welche Macht meine Gedichte haben... dieser Macht wegen hat man mich ins Irrenhaus gesteckt... weil diese Macht bereits gefährlich ist. Politiker und Multimilliardäre versuchen, sich diese Macht zu verschaffen, was ihnen aber nie gelingen wird... wegen dieser Macht sind von Kleist tausend Zeilen erhalten geblieben, aber an einen Politiker erinnert man sich nur, wenn er eine Schandtat begangen hat... das hat Kleist nicht nötig gehabt. Goldne Zeit rinnt durch meine Knochen, weil der Herbst schon vor den Türen, goldne Zeit versteckt in meinen Versen, die dich im Traum berühren, goldne Zeit, die mich gestreichelt, weil der Augenblick in meiner Hand...

Liselotte
(setzt fort) Und die geheime Endlosigkeit auf ewig mein Pfand...

Roland
Träume, endlos zu sein, wie oben die funkelnden Sterne...

Liselotte
Im Mondesschein dein Blick, regenbogenfarben, aufblitzend in weiter Ferne...

Roland
Mag dich auch irdischer Kummer bedrücken, so bleibst du jetzt für immer mein...

Liselotte
Weil dein Glaube wieder heiß...

Roland
Weil deine Seele wieder weiß...

Liselotte
Es schmerzt auch nicht, wenn du gehst verloren.

Roland
Weil du in der Unendlichkeit ganz aufgehoben.

Liselotte
Ein Stern wirst du, du wirst erstrahlen. 

Roland
Meine unsterbliche Gemahlin.


Stille
Roland
Sie können sie ja auswendig. Haben Sie Gedichte auch früher gelernt, haben Sie welche vorgetragen?

Liselotte
Gerade das ist so wunderbar... ich habe sie nur einmal gelesen, doch ich kann sie... kann sie auswendig...

Roland
Dann sind Sie eine Verwandte des Todes... nur der Tod kann Gedichte wirklich auswendig...

Liselotte
Ich habe Ihre Gedichte oft gelesen. Sehr oft. Und jetzt sind Sie hier... das ist wunderbar.

Roland
Wie heißen Sie?

Liselotte
Liselotte...

Roland
Meine Mutter trug den selben Namen. Es gibt keine Zufälle.

Liselotte
Mein Vater hieß Roland, wie Sie. Wie Sie!

Roland
Glauben Sie an die Auferstehung?

Liselotte
Soll ich? Ich soll, nicht wahr?

Roland
An die Auferstehung der Seele auf jeden Fall.

Liselotte
Glauben Sie daran?

Roland
Ich bin jetzt auferstanden... in Ihnen auferstanden... darf ich Sie duzen?

Liselotte
Ja... Sie erweisen mir eine Ehre damit...

Roland
Ich bin in dir auferstanden, Liselotte... ich habe nicht mehr gelebt... ich war nur noch ein Körper, der jeden Tag telefoniert... der in der Bibliothek seine Seele sucht...

Liselotte
Und du glaubst... dass sie in mir steckt?

Roland
Du hast meine Gedichte nicht weggeworfen, meine Seele nicht weggeworfen.

Liselotte
Weil ich den Schmerz nicht gespürt habe... beim Lesen...

Roland
Glaubst du mir?

Liselotte
Aus tiefstem Herzen!

Roland
Man hat mich eingesperrt, Liselotte. Mich unter Geisteskranke gesperrt... den ganzen Tag höre ich ihr Wimmern, ich schlucke die Medikamente, lächle, obwohl ich spucken müsste... oder morden.

Liselotte
Schufte... Schufte...

Roland
Man hat mich eingesperrt, weil ich Dichter geworden bin... sie sagen, dass ich schizophren bin, nur weil ich eine Seele gesucht habe. Mit meinen Gedichten habe ich Seelen erschaffen, und ich habe gewusst, dass sie sich in jedem Körper niederlassen, in jedem Körper, der sich ihnen öffnet. Glaubst du mir?

Liselotte
Aus tiefstem Herzen...

Roland
Ich habe Menschen angehalten... habe ihnen die Zeilen aufgesagt... in den Straßen, den Kaufhäusern... deshalb hat man mich eingeliefert... ich wollte ihnen etwas geben, man hat mich eingeliefert, weil der, der in dieser Welt etwas geben möchte, nur geistesgestört sein kann, ein bemitleidenswerter Trottel, nur wer nimmt, wer verlangt, ist gesund... glaubst du mir...?

Liselotte
Ja! Ich glaube dir! Ich glaube dir!

Roland
Weil ich in ihnen den Mangel gesehen habe, verstehst du mich? Weil ich gesehen habe, dass sie nur die täglichen Sorgen im Sinn haben, bemitleidenswerte, gebrechliche Menschen, die mit  Eitelkeiten vollgestopft werden, die keine freie Minute mehr haben... Die einen Gefährten suchen und nur Feinde finden... verstehst du das?

Liselotte
Und wie...

Roland
Irgendwann hat jede Seele in einem Gedicht gelodert... die Bauern haben Reime geschmiedet, Volkslieder, Balladen... wir haben geglaubt, dass das Kunst, Volkskunst ist oder so etwas...

Liselotte
Und ist es das nicht?

Roland
Nein, die Sehnsucht des Schöpfens hat sie zum Schmieden der Reime angetrieben... das hat man früher gewusst, schau, im Altertum, in Ägypten, bei den Griechen, bei den Römern hat der Dichter auf dem Hauptplatz gestanden, weil man gewusst hat, dass sich in ihm die Volksseele verdichtet, verstehst du?

Liselotte
Ja! Ja!

Roland
Die Gemeinschaft, in der er gelebt hat, die Zeit, in der er gesprochen hat... alles, alles hat sich in ihm verdichtet, und von ihm haben die Menschen das zurückbekommen, von ihm haben sie die einzige Medizin zurückbekommen, die Dichtung, die ihnen ihre Würde bewahrt hat... begeht derjenige, dessen Seele mit Dichtung erfüllt ist, Verbrechen, sag, mordet er, vergewaltigt er Kinder, schlägt er Schaufenster ein, raubt er alte Menschen aus?

Liselotte
Nein, ich glaube nicht...

Roland
Weil die Dichtung im Widerspruch zu jedem Verbrechen steht... die Dichtung an sich ist unschuldig, und wenn du sie einlässt, wirst auch du unschuldig. Jeder Mensch ist von Grund auf gut, aber diese Gutheit ist ungeschützt, nur durch das Überirdische zu schützen, durch die Dichtung, die Bilder, die reichen Worte... nur das wollte ich ihnen sagen, nichts weiter, glaubst du mir?

Liselotte
Das spüre ich auch... seit ich lese... seit ich dich lese...

Roland
Ich habe schon geglaubt, dass ich so verrecken werde, in den nach Fäkalien stinkenden Krankensälen... du bist bestimmt das Tal der Tränen durchschritten, wenn du mich gefunden hast... hast bestimmt tausend Toden, tausend Enttäuschungen ins Angesicht gesehen...

Liselotte
Tausend Toden, ja...

Roland
Jetzt aber musst du das Unmögliche annehmen... dass dir ein Mann im Schlafanzug neben dem Lift auflauert, mit Blumen zu dir eintritt und du ihn annimmst... nicht nach der Polizei schreist, nicht die Anstalt anrufst...

Liselotte
Nein, das ist die Dichtung selbst... wie du dort unten gestanden hast... das war das Gedicht selbst...

Roland
Du hast mich erkannt, mich wieder erkannt, wenn du mich unten am Lift als Gedicht gesehen hast...

Liselotte
Nichts war unmöglich, nichts ist es mehr...

Roland
Aber du weißt noch nicht alles, du weißt noch eine Menge nicht...

Liselotte
Bring es mir bei, bitte!


Roland sinkt vor Liselotte nieder, umarmt ihre Beine.

Roland
Ich muss noch schreiben, ich muss in dir schreiben, mit dir schreiben...

Liselotte
Ich bin bereit...

Roland
Als erstes ziehe ich hier ein...

Liselotte
Es ist Platz, genug für zwei...

Roland
Hier verberge ich mich und schreibe... und du bringst sie immer dem, der sie braucht...

Liselotte
Gerne...

Roland
Hier wird man mich nicht finden... niemand wird mich hier suchen...

Liselotte
Nie, ich schwöre es...

Roland
Du wirst heimlich mir und meinen Gedichten gehören... so kann ich wieder schreiben und leben...

Liselotte
Du kannst wieder schreiben, kannst wieder leben...

Roland
Ich bin nicht geistesgestört, glaubst du an mich?

Liselotte
Frag so etwas nicht. Du musst es doch sehen.

Roland
Nur wir beide werden die Welt sein... du arbeitest, ich warte hier und tauche meine Feder in deine Seele... ich lebe wieder...

Liselotte
Glüklich!

Roland
Schicke mich nicht zurück, ich bitte dich, es ist schrecklich dort...


Liselotte umarmt den Mann.

Liselotte
Ich gebe dich niemandem her...


Beginnt, den Kopf des Mannes zu küssen.

Roland
Ich bin also eingetroffen. Angekommen.

Liselotte
Zu mir gekommen. Angekommen.

Roland
Hast du auf mich gewartet?

Liselotte
Sehr! Sehr!

Roland
Unser Leben ist unser beider Geheimnis! Von nun an wird es immer so bleiben!

Liselotte
Ich habe kein Leben gehabt, und ich wusste nicht, warum, jahrelang habe ich nicht gelebt, habe jemandem gepflegt und gewartet, aber nie gewusst, auf wen...

Roland
Mir ging es genauso...

Liselotte
Der Tod hat mich die ganze Zeit begleitet, ich habe nicht gewusst, auf wen ich warte...

Roland
Was für ein Glück... der Dichter und das unberührte Mädchen...

Liselotte
Das Glück. Wenn du wüsstest, wie lange ich darauf warte...

Roland
Du wirst die Gedichte, die ich schreibe, auswendig lernen... auf die Straße, in die Einkaufszentren gehen und sie jedem aufsagen... der dir gerade entgegenkommt...


Liselotte hebt ihren Kopf.

Liselotte
Ich? Das kann ich nicht...

Roland
Aber du musst es tun...

Liselotte
Du hast es doch auch getan, und wohin hat es geführt...?

Roland
Du vertraust mir nicht, nicht wahr? Glaubst du mir nicht?

Liselotte
Du kannst dich hier verstecken, schreiben, und ich bringe deine Gedichte was weiß ich wohin, zu Zeitungen, Verlagen...

Roland
(schreit auf) Was für eine Zeitung?! Hast du in Zeitungen Gedichte gelesen? Hast du in ihnen nicht die Künstlichkeit gespürt, das Entsprechen-wollen? Wo finden sich dort solche Gedichte, die die Bäume in uns geschrieben haben? Wo? Was willst du? Bücher? Gedichtbände? Wer liest die denn? Liest sie der, der auf der Straße geht und unglücklich ist? Liest sie der, der sich sein Brot sauer verdient?


Liselotte steht auf und denkt nach.

Liselotte
Ich müsste es tun... aber ich kann es nicht... ich kann das nicht...

Roland
Haben dich weder die Tür noch die Blumen überzeugt? Auch das hat dich nicht überzeugt, nun gut, pass auf... ich zeige dir... wenn du mit mir kommst, wirst du alles sehen... ich zeige dir alles, alles...


Geht zum Fenster, öffnet es, Liselotte schaut ihm entsetzt zu.

Roland
Der wievielte Stock ist das?

Liselotte
Der fünfte... geh da weg...


Roland steigt auf das Fensterbrett, schaut hinunter.

Roland
Glaubst du mir? Kommst du mit mir?

Liselotte
Ich will leben! Mit dir leben! Komm da runter!

Roland
Auf diese Weise wirst du mit mir wirklich leben... wenn du jetzt mit mir kommst... du musst es glauben! Du musst es glauben!

Liselotte
Ich sorge mich um dich, ich lebe mit dir, ich liebe dich... komm da runter!

Roland
Nichts verstehst du. Nichts.


Springt aus dem Fenster, Liselotte rennt erschrocken hin, schaut hinunter, läuft dann zum Telefon, nimmt den Hörer auf.

Liselotte
Bergstraße zehn... ein Mann ist aus dem fünften Stock gesprungen... kommen Sie schnell, bitte, sehr schnell... sofort...


Legt den Hörer zurück, ist gerade im Begriff, sich auf den Weg zu machen, aber in der Tür erscheint der Schatten eines Gnoms, es ist Roland, der durch die Tür fällt, laut stöhnend schleppt er sich in Richtung Liselotte.
Liselotte
Roland... warum hast du das getan...?

Roland
Du bist nicht mit mir gekommen... ich sterbe... wenn du mitgekommen wärst, würden wir beide leben... du hast mir nicht geglaubt... verflucht seist du, du Seele, die mich hintergangen, verflucht... 
Liselotte
Sag das nicht...

Roland
Mit dir wäre ich davongeflogen... verflucht bist du... verflucht...


Er sinkt vor Lieslotte nieder, die Frau beugt sich zu ihm herunter, drückt den Kopf des Mannes an ihren Schoß, küsst ihn.

Liselotte
Du darfst nicht sterben... du darfst nicht sterben... du bist ein Dichter...

Roland
Hör sein Pfeifen endlos lang sich ziehen... es schmerzt die Zeit, ganz taub die Knie... von drüben rufen mich die Wundergreise, vernehme ihre Todesmelodie... sieh nur, überall erstrahlen Kerzenlichter, Zeitenlieder... hab bis jetzt geschrieben, doch nun ist Schluss... von nun an schweig ich wieder...


Sein Kopf sinkt herab, Liselotte hält ihn verzweifelt, von draußen Sirenenton, langsam dunkel.

Sechste Szene


Ebendort, ein paar Tage später. Die Wohnung ist leer. Liselotte trifft von der Eingangstür ein, zieht eine Gestalt hinter sich her, die einen schmutzigen, billigen Wintermantel trägt, mit ungewaschenen, fettigen Haaren, die aber grinst. Auch Liselotte ist nicht das gut gekleidete Mädchen, das wir bisher gesehen haben. Ihre Kleidung ist zerknittert, die ganze Frau ist heruntergekommen. Nikolaus, der Penner, grinst an ihrer Seite.

Liselotte
Hier sind die Blumen... verstehst du, die Blumen!


Nimmt aus der Vase einen Strauß welke Blumen, gibt sie dem Mann in die Hand.

Nikolaus
Höhö...

Liselotte
Du gehst damit vor die Tür und klingelst, klar?

Nikolaus
Aha...


Steht aber nur dumm herum, schaut, in der Hand die Blumen.

Liselotte
Geh vor die Tür! Du klingelst und ich lasse dich herein!

Nikolaus
Öee... ...eee...


Der Mann denkt gründlich nach, macht sich dann auf den Weg nach draußen, Liselotte öffnet die Tür und schließt sie dann hinter ihm. Man sieht den Schatten von Nikolaus auf der Tür, wie er dasteht, in der Hand die Blumen. Er läutet aber nicht.

Liselotte
Klingle. Drück die Klingel.


Die Hand von Nikolaus bewegt sich, tastet aber nur träge herum, drückt sie nicht. Liselotte wird wütend, öffnet die Tür, zerrt den Mann herein, der zu Boden fällt.

Liselotte
Undankbare Wanze! Nur um das habe ich dich gebeten, nur um das! Dass du mit deiner dreckigen Hand diese beschissene Klingel drückst, damit ich dich einlassen kann, als Mann, der mit Blumen kommt! Ist das so schwer?


Nikolaus schaut sie nur vom Boden aus an. Liselotte bekommt Mitleid mit ihm.

Liselotte
Steh auf und setz dich auf den Stuhl. Willst du Kaffee?

Nikolaus
Ehh... ahhh...

Liselotte
Richte deinen Mantel, wie siehst du denn aus?


Nikolaus schaut sich an, grinst wieder, versucht, seinen Mantel hochzuziehen. Liselotte schreit ihn an.

Liselotte
Setz dich!!!


Nikolaus setzt sich überrascht hin. Liselotte geht eine Zeit lang vor ihm auf und ab, dann setzt sich ihm gegenüber.

Liselotte
Pass auf... ich habe dich gefunden, und du bist mir dankbar, in Ordnung?


Nikolaus nickt.

Liselotte
Du schläfst jede Nacht unter der Brücke, nicht wahr?


Nikolaus nickt.

Liselotte
Von nun an nicht mehr. Du kannst hier schlafen.


Nikolaus schaut sich argwöhnisch im Zimmer um.

Liselotte
Ich vertraue dir. Du bist ein dreckiger Penner, aber ich vertraue dir.


Nikolaus hört interessiert zu.

Liselotte
Ich glaube, die Grundlage einer jeden Beziehung ist, dass man sich vertraut. Ich mache etwas aus dir, Nikolaus... das ist dein Name, solange du mir deinen richtigen nicht verrätst... Nikolaus. So heißt du, und hier wohnst du. Ab übermorgen arbeite ich im städtischen Krankenhaus. Tagsüber bin ich nicht zu Hause. Aber ich werde dir genau sagen, was du zu tun hast, in Ordnung?


Nikolaus nickt unsicher.

Liselotte
Alle... müssen den gesellschaftlich Abgerutschten... oder wie man die nennt... helfen... ich helfe dir. Ich helfe dir und gleichzeitig bin auch ich nicht allein. Du kannst so gut wie nicht reden, vielleicht bist du ja gar nicht normal. Aber das ist uninteressant. Diese Welt, Nikolaus, bringt die Normalen um, oder lässt sie sich umbringen. Sie sterben hier, bei mir oder woanders, egal. Wir beginnen also die Evolution von vorne, wenn es so etwas überhaupt gegeben hat. Ok?


Nikolaus schaut die Frau ernst an.

Liselotte
Du hast niemanden... denke ich...


Nikolaus schüttelt langsam den Kopf.

Liselotte
Ich denke, du bist schon seit langem obdachlos.


Nikolaus nickt langsam.

Liselotte
Und ich denke... du willst in einem ordentlichen Bett schlafen, fernsehen... eine Frau finden, so etwas, nicht wahr?


Nikolaus nickt langsam.

Liselotte
Ich gebe dir die Möglichkeit. Ich gebe dir die Möglichkeit, ein normales Leben zu leben. Und dazu musst du am Anfang nicht einmal arbeiten. Nur aufpassen und lernen.


Der Mann zuckt scheinbar auf das Wort "lernen" zusammen, will aufstehen.

Liselotte
Nicht so... nicht in der Schule... mich interessiert deine Bildung nicht, die brauche ich nicht, du nicht, niemand. Der Platz, den du in der Gesellschaft einnimmst, der ist wichtig, nicht, wie gebildet du bist.


Der Mann setzt sich zurück, schaut Liselotte an.

Liselotte
Weißt du, hier waren auch schon andere... mit Blumen in der Hand, so wie du jetzt. Und ich habe geglaubt, sie bleiben, dass wir hier ein eigenes kleines Land, eine kleine Republik gründen. Hörst du zu?


Nikolaus nickt langsam.

Liselotte
Aber das war nicht möglich. Sie waren dazu nicht in der Lage. Entweder liegt der Fehler bei mir... möglich, dass es an mir liegt. In mir ist alles durcheinander geraten, ich habe mich verpasst, Nikolaus. Ich habe mich verpasst, und egal, wie sehr ich hinter mir herlaufe, die Entfernung wird immer größer, ich sehe mich aus immer größerer Ferne, ich rufe mir aus immer größerer Ferne nach, verstehst du?


Nikolaus nickt zögernd.

Liselotte
Ich muss also alles von vorne beginnen...


Schaut zum Mann auf.

Liselotte
Du stinkst wirklich bestialisch, Nikolaus.


Nikolaus riecht an sich, dann beginnt er, in einem besonderen Ton zu lachen.

Liselotte
Wann hast du zuletzt gebadet?


Nikolaus denkt gründlich nach.

Liselotte
Du bekommst ein Zimmer und ein Bett. Ich kaufe dir Kleider. Ich weiß nicht, ob du es verdienst, aber das ist auch nicht so wichtig. Du wirst sauber und gut riechen. Du starrst tagsüber aus dem Fenster, hältst Ausschau, ob ich komme, wann ich von der Arbeit komme.


Nikolaus nickt ernst.

Liselotte
Ich hole etwas zu essen oder koche für dich. Ich koche und wir essen gemeinsam zu Abend. Dann gehen wir schlafen.


Nikolaus beginnt zu kichern.

Liselotte
Wir gehen schlafen, zuerst getrennt. Dann werden wir sehen... wenn du diese Lebensform gut aushältst und deutlich wird, dass du sie auch schätzt, dann lasse ich dich in mein Bett. Wir werden miteinander schlafen, Nikolaus. Du wirst mit mir schlafen.


Nikolaus wird wieder ernst, spitzt den Mund.

Liselotte
Ich weiß nicht, ob du mit jemandem ordentlich geschlafen hast... ich meine, so wie es gebildete Menschen machen...

Nikolaus
Eeee....ööööi....

Liselotte
Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Wir bringen keine Gefühle ins Spiel, keine Dichtung. Hauptsache, dass wir dann miteinander schlafen, wenn ich meinen Eisprung habe, klar?


Nikolaus schaut die Frau jetzt sehr ernst an.

Liselotte
Damit ich ein Kind bekomme, ein Kind.


Nikolaus kichert, er versteht jetzt.

Liselotte
Und wer weiß... vielleicht werden wir einmal... in ein paar Jahren... gut miteinander auskommen. Vielleicht können wir uns gegenseitig annehmen, was denkst du?


Nikolaus nickt ernsthaft.

Liselotte
Und du wirst mir dankbar sein. Dein ganzes Leben wird dich die Dankbarkeit leiten. Dass ich dich nicht dort unter der Brücke habe liegen lassen, in der Scheiße, im Schmutz, allein und ohne etwas zu essen. Dass ich dir die Möglichkeit gegeben habe, ein lebbares Leben zu führen. Diesen Dank fordere ich von dir als Gegenleistung. Unsere Kinder wirst du erziehen, so wie du willst.


Nikolaus grinst, nickt mehrmals hintereinander.

Liselotte
Sie brauchen kein intellektuelles Leben zu führen. Das muss nicht sein. Sie sollen so sein wie du.


Nikolaus sieht sie jetzt verwundert an.

Liselotte
Ja, so wie du... ich möchte sehen, dass wir einen Ausflug machen, vorne du mit den zwei Kindern, die genauso sind wie du, die genauso wenig sprechen können, nur nicken, und die genauso dankbar sein werden. Na. Das will ich. Deshalb habe ich dich hergeholt.


Stille. Nikolaus nickt sehr langsam.

Liselotte
Und wirst du mir dankbar sein... unser ganzes Leben lang?


Nikolaus nickt.

Liselotte
Vielleicht zehn Jahre... vielleicht fünfzehn... und wir werden uns in nichts zu anderen Ehepaaren unterscheiden... du wirst intelligenter, ich dümmer. Wir werden uns angleichen. Das wird unser wahres Glück, Nikolaus.


Nikolaus nickt wieder, sehr ernst.

Liselotte
Hast du irgendeine Krankheit?


Nikolaus beginnt sich zu kratzen.

Liselotte
Ich habe nicht an die Läuse gedacht... das ist keine Krankheit... etwas, womit man dich im Krankenhaus behandelt hat, oder womit man dich nicht behandelt hat, wovon du aber weißt... oder tut dir irgendetwas Weh, oder blutet etwas, so etwas?


Nikolaus schaut erst unter seinen Mantel, denkt nach, schaut dann auf, schüttelt langsam den Kopf.

Liselotte
Oder irgendein Problem... mit deiner Männlichkeit...


Nikolaus röchelt empört vor sich her.

Liselotte
Ist ja schon gut, schon gut... ich werde dich sowieso untersuchen... ich mache dir das Badewasser. Da setzt du dich rein und weichst dich ein. Danach machen wir weiter. Wir machen weiter und besprechen alles. Wie wir in dieser lausigen Welt glücklich werden. Wie sich das machen lässt. Wir werden alles besprechen. So wie bisher. Wir werden hier glücklich sein, Nikolaus. Weil das Glück von uns selbst abhängt. Von zwei unverdorbenen Menschen, verstehst du? Ich habe bisher kein Leben gehabt, aber das macht nichts, weil ich auch keinen Tod gehabt habe, die Gesellschaft hat mich nicht infiziert, nichts. Und du hast dasselbe unter der Brücke überstanden, wir müssen jetzt endlich glücklich werden, wir, die wir nicht mehr leben, die noch nicht gelebt haben, nicht mehr leben. Und pass gut auf dich auf, du tust es jetzt für mich... fass das Kabel, das aus der Wand hängt, nicht an, iss keinen Fisch, stell dich nicht auf das Fensterbrett, weil die Ferne zu fliegen lehrt, tue nichts, was diese Beziehung verderben könnte... unsere wird die reinste Beziehung... besonders dann, wenn du dich in der Wanne gründlich abschrubbst...


Lächelt.

Liselotte
Aber wenn du willst... dann helfe ich dir... ich wasche dich, als ob du mein Kind wärst... mein Kind...


Bricht in Tränen aus, Nikolaus sieht sie interessiert an. Er streckt langsam seine Hand aus, berührt den Kopf des Mädchens, streichelt ihre Haare. Liselotte packt seine Hand, küsst sie.

Liselotte
Ich weiß nicht, ob ich auf dich gewartet habe. Aber wir kriegen unser Leben wieder hin. Deins und meins, wir kriegen das hin.


Springt auf, wischt sich die Augen, geht in Richtung Bad, ab. Nikolaus bleibt alleine. Schaut sich um. Steht langsam auf, schlurft zu den Möbeln. Nimmt eine Schublade heraus, schüttet den Inhalt aus, sucht, findet einen Armreif, steckt ihn ein, geht weiter, nimmt die Tischuhr, steckt sie ein, geht weiter, öffnet den Schrank, wirft ein paar Kleidungsstücke hinaus, er greift in eine Manteltasche, sucht, findet Papiergeld, steckt es ein. Liselotte kommt herein, schaut den Mann erstaunt an.

Liselotte
Was zum Teufel machst du?


Nikolaus beachtet sie nicht, er schüttet gerade die Tasche der Frau aus, Liselotte geht entrüstet hin, reißt sie ihm aus der Hand.

Liselotte
Das geht nicht! Das darf man nicht!


Nikolaus grinst sie an, reißt ihr die Halskette herunter.

Liselotte
Nun ist es genug! Was für ein Rindvieh ich bin! Hau ab, du undankbares Schwein, kapierst du, hau ab!


Nikolaus packt sich Liselotte, wirft sie auf das Sofa und zieht ein riesiges Messer hervor.

Liselotte
Ich habe dir die Möglichkeit angeboten, ein sinnvolles Leben zu führen, kapierst du?!


Nikolaus lacht, knöpft seinen Hosenschlitz auf, die Hose rutscht herunter, geht mit dem Messer in der Hand auf die Frau zu.

Liselotte
Wag es bloß nicht... wag es nicht...


Sie springt zum Telefon, aber Nikolaus ist schneller, verpasst ihr eine riesige Ohrfeige, das Telefon schmeißt er an die Wand, Liselotte fällt zu Boden, weicht zitternd zurück, rutscht auf den Boden, Nikolaus ihr röchelnd hinterher, mit dem Messer in der Hand. Springt auf die Frau, sie ringen auf dem Boden, Nikolaus grunzt laut, Liselotte verteidigt sich verzweifelt, dann erwischt sie die Hand von Nikolaus, in der er das Messer hält, dreht es mit großer Kraft auf ihn zu, Nikolaus schreit auf, fällt mit der Brust ins Messer. Liselotte springt schaudernd auf. Aber Nikolaus schaut auf. Reißt sich das Messer aus der Brust, Liselotte macht sich zur Tür auf, aber Nikolaus ist schon dort, mit blutiger Kleidung und dem blutigen Messer geht er auf Liselotte zu, Liselotte zittert, die Bewegungen des Mannes werden immer unsicherer, dann fällt er zu Boden. Liselotte zittert an der Wand stehend, rutscht auf den Boden, sitzt dort und zittert. Dunkel.

Siebte Szene


Ebendort, ein paar Tage später. Liselotte packt, wirft ihre Sachen in eine große Tasche, beeilt sich. Schaut sich um, ob sie etwas vergessen hat. Auf der Tür erscheint der Schatten eines Mannes mit Blumen in der Hand. Liselotte bemerkt ihn.

Liselotte
Gleich!


Sie schminkt sich noch schnell die Lippen, letzte Probe vor dem Spiegel, dann öffnet sie die Tür. Ein Mann mit schwarzer Maske und in schwarzem Anzug steht dort.

Mann
Liselotte Maner?

Liselotte
Das fragen Sie? Steht doch da.

Mann
Ich kann nicht lesen.

Liselotte
Schöne Bescherung.

Mann
Haben Sie gepackt?

Liselotte
Was für schöne Rosen Sie da in der Hand haben... sind die für mich?

Mann
Ja, richtig... das ist jetzt so üblich...

Liselotte
Sie sind schneller gekommen, als ich gedacht habe.

Mann
Nach drei Fläschchen Tabletten geht das flott.

Liselotte
Ich habe das nicht gesagt, weil ich nicht bereit wäre! Denn ich bin bereit!

Mann
Das sehe ich!


Liselotte schaut sich um.

Liselotte
Gut... was kann ich noch mitnehmen?

Mann
Was Sie wollen. Beeilen Sie sich nur.

Liselotte
Wen werde ich treffen?

Mann
Wen möchten Sie treffen?

Liselotte
Meine Mutter auf jeden Fall.

Mann
In Ordnung.

Liselotte
Ich denke, dass ich den anderen früher oder später auch über den Weg laufe.

Mann
So ist es meistens.

Liselotte
Ich habe alles zusammengepackt...aber es fällt mir trotzdem nicht leicht, zu gehen...

Mann
So ist es meistens...


Gerät unerwartet ins Wanken.

Mann
Oh, zum Teufel...


Greift sich ans Herz, massiert es.

Liselotte
Ist etwas? Kann ich Ihnen helfen?

Mann
Ich würde mich gerne setzen... und ein Glas Wasser... bitte


Liselotte eilt in die Küche, holt Wasser.

Liselotte
Bitte... und tun Sie mir das nicht an... Sie können hier nicht...

Mann
Schon vorbei, danke. Ein kleiner Schwächeanfall. Erwischt mich immer dann, wenn der Reisende gar nicht so gerne mit mir verreisen will.


Schaut sie forschend an. Liselotte seufzt. Stille.

Liselotte
Eigentlich... habe ich sehr gerne gelebt.

Mann
Ja und?

Liselotte
Aber sehr.

Mann
Nur...?

Liselotte
Ich hatte niemandem, der mit mir...

Mann
Das geht nicht. So ist es schwer. Haben Sie alles versucht?

Liselotte
Ja. Aber es hat nicht geklappt.

Mann
Alleine geht es wirklich nicht. Das ist wahr. Tut mir Leid.

Liselotte
Ich habe sehr... schrecklich gern gelebt...


Stille. Mann steht auf.

Mann
Es geht mir besser... Sie sind sich also sicher, dass niemand mehr kommt?

Liselotte
Und wenn, dann ist es zu spät.

Mann
Das ist wahr. Ich mag solche junge und schöne Reisende nicht. Sie sind eine sehr hübsche Frau.

Liselotte
Danke, das ist nett. Wirklich.

Mann
Sie haben schöne Hüften, auch ihre Beine... rundum ein wohlgeformtes Geschöpf.

Liselotte
Hören Sie auf damit!

Mann
Können wir gehen?

Liselotte
Helfen Sie mir?

Mann
Was soll ich nehmen?

Liselotte
Diesen Koffer und diese Kosmetiktasche... mit dem Rest komme ich schon klar... ist es weit?

Mann
Nein. Gleich um die Ecke.

Liselotte
Dann ist gut.


Mann nimmt den Koffer und die Kosmetiktasche, Liselotte ihre eigenen Sachen, sie gehen los, Liselotte dreht sich noch um, schaut sich um. Stößt einen lauten Seufzer aus. Mann beeilt sich nicht, wartet höflich.

Mann
Weinen Sie nicht. Die meisten verderben damit das Ende, dass sie weinen.

Liselotte
Sie haben Recht. Ich werde stark sein. Stark.

Mann
Bitte, nach Ihnen.


Er lässt Liselotte vor, sie gehen durch die Tür. Musik. Ein paar Momente Musik und Stille. Dann erscheint auf der Tür der Schatten eines Mannes, in der Hand Blumen. Er läutet. Nichts, die Wohnung ist still und leer. Der Mann läutet noch einmal, schaut auf die Uhr. Steht dort mit den Blumen.


Läutet und wartet.

Ende
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